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Alois Heinricher: DIE LIENZER DOLOMITEN 
IHRE BEDEUTUNG UNU ~CHlITZ.wÜRDIGKEIT 

Wer dllrun gehl., über Lien<: und seme 
Bergunlralimung LU schreibeu, kanll offenbar 
die Btgei~(nung ,einer feder nur ~(;hw(;r 

bn:nl~ell, we!JJl er im die Lit::n<:er Dolomilen 
gerat: 

"Au~ grullen MalleIl und goldreifem Korn 
rageJi ,ie auf. S,,;hwermul. und Glan<: <:ugleieh. 
Der ForlllemeichlUru der Dolomilenberge i~l 

unenchöpllidL Ein wahret' Meister hat allein 
mil der La~elZwalld ein unnachahmliches 
Slüek Nalur geschaffen: Wände, Kanten, 
Kamine und Schluchten fügen ~ich nahtlos 
ineinander, in Harmonie und Geschlossenheit 
zeigen ~ich eindrucksvolle Bilder.i< (Walter 
Mair, Ijell7er Berge). 

»Ucr Spitzkofel, die gewalrigqe Jlerger­
schcinnng im BlickFeld der Stadt. Naeh 
emem schmalen Fnßstiiek, an da, ~ieh 

schattiger Wald FestkrallI, löst skh der 
blanke FcI~ in Wandflw.:h[en, durch steile 
Karrinnen gegliedert, bis ihn schließlieh 
ge~ra[fclte Türme zu ~ehmalgliedriger Uom­
form ~[eigern. - Düster wirkt der RauehkoFcJ, 
::i~g(;rundet, von bor~tigen Kiefern bestanden, 
i,t :;eine erstarrte Quer~tellung dem Sladt­
bewohller ein oft bedrückender Vorhang zur 
grußen Febbühnc do La.'crz. - Die Laserz· 
wllnd isl ein B(;i~picl klobiger Wucht und 
eleganter Linienführung. ein Denkmal der 
mil Maß und Gewichl ~pielenden Schöpfer­
hand.« (Louis Oberwaklt::r. O,lIirul, 1956) 

Aueh den Geologen Ufliv.-PruL Klcbeb­
berg, hUlsbruck. ruhrl die Erhttbenhcil dieser 
Berge. Er ~chreibl ubel die La'erzwalld: 
)) Von der V.'aldJichlullg ,In Slein' ein wahrhafl 
großartiger Anblick, ein Bild, fasl an die 
Szenerie de~ Langkofels erinnernd. Lasel'z­
wand nnd Spitzkofel in ihrer Nordansichl 
sind ein oberstes Kriterium der GipfeJ­
ichönheit: IndividualiUlten, gleiehsam 
Persönlichkeiten.« (Lienzer Buch, 1952) 

So wie man vor einem fa~7inierenden Haus 
~tehend, nach Baumeister, ßallfirma und 
ArChitekt fragt, so SIeht man vor den Lienzer 
Dolomiten, ~rallnend Ober naupläne und 
Mttlerial, da~ hier von Meisterhand geformt, 
die~e edle Ges.lalt erhielt. Seit Beginn des 
Jahrhunderts arheiten Geologen an Material­
untersuchungen lInl1 Deulungsversuchen: 
Georg Geyer. Wien. 1903; I'urbni, 19L2; 
Cornelius, 1940; Cornelill"·furlani. 19~~; 

Klebelsherg, 1950, 1952: Mulschlechner. 19~2: 

R. v. Srbik, 1928/29; Wolfgarlg Srhlager, 
1962, und die heiden lIoll:l1ll1er van Ilemelen 
lind Meulenkamp, 1965. 

Fa~t 2000 m hoch schwingen~kh elie 
Kalkwände aus dem Talhoden empor. Und 
doch sind es niehl die Kalkalren, welche 
dcn Osralpenzug im Süden säumen; denn 
hinler den Gipfeln der Licnzcr Dolomiten 
sLeigen bis auf 2]00 m kristalline SchieFer 
hoch, die LJis tiber den Kal'llischen Kamm 
reichen. Ersl jeuseits der Grenze im Cado· 
ri~chen beginnell die Stidlicheu Kalkalpen. 
Ihre Sonderslellung besleht darin, ein Kalk· 
gebirge lwisdlen den ZellLralalpen und den 
Siidlichcn Kalka\pell 1.U ~ein. Ab völlig neue~ 

GC~lCin Irelell .<,ie lUnacllsl UlISchtinbar in 
Lin;;ell ulld schllluleu Slreifm üsl\ü:h von 
Bruneek lUlage, werden slitrkcr im Sylvester­
tal. verbreitern uud erheben sü.:h im Rlium 

Innichen-Silliall \lnd ziehen von da an in 
zwei [;ehjrgs7iJg~n entlang der Gail etwa 
130 km weit naeh Osten. Der nördlich der 
Gail ziehende Ast hildel die Gailraler Alpen, 
der südhl:he die K<zrni"chen Alpen; beide 
lusammen Hind die Südlichen Grauwacken. 
Als Lien.:t:r Dolomiten bezeiehnet man den 
weslliehen Tcil der Gailtaler Alpen, welcher 
zwisehen dem Gailbergsattel im Osren und 
dem Karlitsl.:her Tul im Westen liegt. Die 
Kalkma;;sen fallen als sleile Mauern mir 
70 bi~ SO" gegen das Draulal nach Norden 
ein und sind von unzugangliehen Schluchten 
im Abschnitt Amlaeh-Abfaltersbaeh zersagi. 
W!thrend die Gesteinsgrenze im Norden mh 
dem f'\IB des Gebirges znsammenfl1llt, verläufl 
die geologische Grenze der Lienzer 0010­
milen über die sonnseitigen Höhen .'on 
Oher- lind Umenilüaeh etwa auf der Lillie: 
Alpelspiu - Morgenrast - Willdi"chtal ­
Ochsengarten .-. Gumpedall - lab<zbach ­
Lotteralm - .. Sane! - Tuffbad. Von der 
Hauptachse, die im Abschnitt Zochenpaß ­
Lavanter Alm am deutlichsten ist, geht die 
Abdaehung nach Süden auch in südfallenden 
Planken (Eggenkofel, Böse~ Weibele) der 
Gailtalfnrehe zu. 

Die Sehichlfolgen
 
(nach Sehlager, vlln Bemelen nnd Meulen·
 

kamp, Cornelius, Klehelsherg)
 
DII.'i Grundgebirge, anf dem die vorwiegend 

mesowischen Sehil.:hten der Lienzer Dolo­
milen aurge~Ctlt sind, ist da.> GaiHalcr 
Kdslallill, die Basis der ostalpineIl Decken. 
Es triet im N(lrden am Ulriehsbühel, an der 
östlichen See·Auffahrt und auch enllang der 
Drall gegenllber d~ .. Lienzer Klause zutage 
(Stadlweg·Anfang). Es sind Muskowil.gneise, 
bioritfiJhrellder Hornblende-Diorit und 
Angengneis. Auf der Südseite des Gebirges, 
in e1wa 2000 m Höhe, bildel die Unterlage 
ein Gmnalglinllnerschiefel', deI' mit eincm 
ZweigJimmergneis wechselt. 

Die Sebichtfoll!e des Kalkg~birges setzt 
sowohl im Norden. etwa beim Tristucllet See 
am Parkplatz beim Seehote!, wie im Suden 
bei Tuffbad ob St. LOl'enzen mil Kongl(lme­
raten und roten, graugrtmen und hellen 
Sandsteinen ein. Es sind noch Sedimente 
aus dem Paläozoikum mit einem Alter \Ion 
mehr als 2~0 Millionen Jahren. Intere~sant 

ist. daß in diesen Schiehten der einzige 
Q\larzporphyr Ostlirols aufuin; und zwar im 
Mensalwald am SO-Hang des Eggenkofels, in 
etwa 1700 m Höhe. Mit den Werfener 
Schiehien, die an der Tri.~tacher See-Straße 
talabwilrb ~ dcn Bunt~nd~tein ~sehließen, 

fängl dic Triu-Form.tinD, die ente de~ 

geologischen MiUelllllers, an. Di~ Werfcner 
Sehichten leiten uie ma.riue Sedimenlalion 
ein, -welch~ die Gc.leine des gllllZcn höheren 
Gebirgszuges lieferte. 

Mit den Werfenet Sehichlell setzt eine 
luckenlose Folge aller Stufen der Tri.s ein: 

S k y l h: WerJener Schichten, bcsonders 
mächtig am Gol;u:nlipp, rostbraune, grüne 
und rute mürbe S~d~teine. ' 

A n i s; Unlerer Muschelkalk, nllrdlieh 
von Oberdrauburg nnd am Mittelgehirge vor 
dem Trisl!leher Sec: sebwarzgraue Wände mit 
weißen C!llcilwlern. 

Lad i 11; Wenersteinkalk, z. B. am 
Zochenpaß; sonst spl1rlieh verll'eten. Es sind 
helle, immer gut gebankte, oft sehr dünn­
plattige Dolomite. Dazn wird anch die 
Parrna(:h-I'olge gezählt: feingebankte, papier­
djlnn ~paltende, dunkle, granschwarze Kalke 
hzw. LJnlomire. 

Kar i n t h ~ Raihler Sehichten (Cardira 
Schichlen). Sie hilden auF großer Länge ZlI 
beiden Seilen de~ WetteHteindolomites ein 
sehr ll.uffll1lendcs Bild. Es sind mürhe, dünn­
sehiditigc, fa.>l blättrige, leicht zersetzliehe 
dunl.lt: Mcrgel und Schiefer, gelegentlich mit 
grauen bis grünlichen, rostig gehänderten 
Sand,teincinlagen. Obwuhl von gennger 
Mäehtigkeit, fallen die Raiblcr Sl:hichtcn 
durch ihre ro~lige Anwitterung, vur allcm ahcr 
durch den Pflanzcnbewuehs, den sie durch 
ihre fruchtbaren Bestandteile ermöglichen, 
weithin auf. E~ ~ind dic grünen O!lSenslreifen 
durch das Kalkgcbirge. Ihr Hauptvorkommen 
verläuft von der Kerschbaumer Alm Ober 
Kcnehbaumer-, Laserz- und Lavantcr-Törl 
zum RosengarLen an der Südseite de.~ Hoch­
Sladeb. Auf der Südscite findel m~ die 
Raiblel' Schichten unter der Weiltulspitze 
und in den )Gefärbten Gängen(( am Wild­
sender·Stidhang. 

No r: Umer optimalen Bedingungen kam 
im mesozoischen MItteImeer der Haupt­
dolomit lum Absatz: grau, oft bitnminös, 
ca. 700 bis 800 m m!tthtig, beherrscht die 
Pels- und t}iprelregion. einschließlich des 
Ranchkofel~. Fr stimml in allen wesentlichen 
Punkren mit dem nordalpinen Hanpldolomit 
lIherein lind alleh die Anwinerung ist ähnlich 
wie dor1: sehrol'ig-rallh, rauchgrau, brüchig, 
hie und da mit Höhlenbildungen. 

Die vorherr~chende Hauprdolomitart neigt 
zum Abhröekeln und hildet die Schrofen au~. 

Nur .\tellenweise wird das Gestein fester. 
komrakter, massiger. Da gibl es auch höher~ 

W3nde llnd Überh:lnge. Sehr deutlich sieht 
man s..:hon von der Grenze allS die Schicht· 
platlen am Spil1:kofel und an seiner west­
Ikhen Fortsetzung, wie dichtgestellte ßretter­
slöße dem Hauptgipfel vorgelagen. 

R Ü l; Kö,~encr SehielJten: graue bis 
dUlll.e1graue Mergel und Kalke, die bei den 
GeologeJl wegen i.hres Reichtums an Ver­
sleinerungen ge'ichätzt sind. Sie liefern gute 
Almböden, z. B. in dei Sellke zwis..:hcn 
Rauchkofel und La>erlwand, wo die Amlucher 
und Tristacher Wiesen auf ihnen liegen. Von 
Oberdrauburg greifen sje an die Südseite 
des Hochstadels über. Auf den Kösseller 
Schich ten liegen als oberSles Glied der 
Trias-Formation die hellen Rirrkalke, \l01l 
denen der Weillsteiu seinen Namen hat. Sie 
ziehen sich von der Dolomitenhütte herunter 
wm Franz.Lerch-Weg (Steg) bi~ in die 
Galilzenklamm; ebenso gehören die Gestein­
trümmer in der Insteln-Alm dazu. 

Jur.·Formotion: über den Riflltalken der 
rätischen Stufe wurden rote und graue 
Fleckenmergel der Unterlias gebildet. In der 
>lWilden Badestube« am Rötenbaeh sieht 
man sie schon im Vorbeifahren. Aus einem 
besonden schönen Stück wnrde die Grabplatte 
Leonhard~ 11. in der Pfarrkirche Sc Andrä 
herge,<;IE'1l1. FinE' oberjuras'iisehe Schichte zieht 
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von den AmJacher Wiesen in die Kreilhof­
mulde lUm J<.:ienbuheJ. ein westlieher Ast 
über den Nmllbichl zum Rainerberg bei 
Ablaltersbach. Unterlias auch in der Nähe 
der Oolomitenhlltre, 

Kreide: Amlacher Wiesen-Folge. Sie heqeht 
aus wechsellagernden, schwarzen Kalk~and­

st:einen, Kalken, Mergeln und Tonen. Vor­
kummen: kleine Linsen am Beginn de~ 

Stal1lweges außerhalb der Galilzcnklamm; 
auf den Mitterwiesen, am Hasicrbaeh, am 
Lavauter Kirchhügel. In dieser Zune wurden 
venehiel1entlieh Intrusionen eines dunklrn 
m~matisehen Gesteius gefunden. 1-',<; i'\l 
Glimmerkenantit, von G. MUlsehleehner 1~52 

erstmals hesehrieben: uuterhalb l.ler Trislacher 
Alm uUll hiuter dem Krcithof, bald nach Jer 
Querung der Straße mil der Sehiabfahrl. 
Diese~ Tidenge,:leiu i~1 jüuger ws die Alpeu­
auHaliung, da c~ Io.eillerlei Schichlung leigl. 

Der B:mslil und dt'r Ablauf des tektonischen 
Ge~hehens 

IIle Geblrg.~bildung 

Die Siruktur des IJrauzuges isl das Abbild 
eiuer EiUl:ngung zwisdll.;n lwei ullgefallI 
gleichaltrigeu uud gleichwertigen Ureru, die 
~ieh gegeueinander bewegten, Das Drauzug­
Mesowikum (Trias - Juro Krride) lag 
ursprünglich als Sediment einel Meeresüber­
flmung (transgressiv) auf eiuer großen Kri­
slllllinmasse, dem Oberostalpin. Unter dem 
Druck eiuer Nord-Slid-Eiu,;'paunung wurde 
dic Kristallilltarel verbogeu und stellenweise 
geschuppt, durchll,,·scherl. Die Sedimenthülle 
löste sil'h dabo..:i ab und wurde in einer 
Mulde angehäuft. Weiterer Druck führte lU 
ein~r Vertiefung und Verengung diesel 
Sedimentzone (sl.:här.zungsweise auf ein Drittel 
der ur~prullBlicliell Breite) und erzeugte immer 
euger gelJleßte Falten der gestauchten 
SediUlenlpakete. Die Kristallhlllfer im Norden 
und Süden werden immer sieiler und erhalten 
alImöhlich die Rolle von lwei Backen, 
zwischen die das Sedimenlpakrt (all' Dolnmit, 
Kalk, Mergeln, Tomehichteu) eingespannt ist. 
Das Gail- und Lesaehtalkri,tallin im Süden 
wird bis auf über 2f){){) m auf den Orauzug 
aufgepreBr, während im Norden an der 
DrallfllTehe nm ein iekhres Anheben der 
Zentralalpen auf den FulJ dcr Jlle~owischeu 

Schichten hemerkbar isl (nal.:h van Beruelell 
lind MeuJenkamp). 

Diese Entstehungsgeschichte erklärt weit­
gehend den das Hrseheinuugshild der Lil:llzl:T 
Dolomiten heMimmenden Sehichtcnbau. Die 
Schkhten ~ind sleil gestellt, zu mchreren 
ungefähr in West-O~t-RichlUng verlaufenden 
Streifen 7lIsammengedrängl. Die Streifen 
grenzen mit ähnlich sleilen Flächen aneinan­
der, an denen ~ich Schichlen beriihrcn, dic 
nicht von der Sedimenlation hcr ursprünglich 
aufeinander folgen. Oie GrenZl:ll ~illd deru­
nach Venchiebung:;_ und Sehubfläo..:hen, die 
Sueifen das, was (Jer Geologe »Sehuppell« 
nenm. Corndius·Fudani beschreiben drei 
Haupt.seh uppen.wnc:n: 
a) im Norden die Rauo.:hkofdsehuppe: streicht 
!lach Ol'tell und I,l,'esten aus (\lersehwindet 
we~llkh des Rotenbaches); 
b) in der Mitte die Spitlkofel·Laserz-Einheil: 
im Osteo forrser.zung in den Gail1alrf Alpen, 
im Westen uusstreiehend bei ThaJ: 
e) im Suden die Riebenkofel-Sehllppen-7.one. 

Sowohl im Süden wie im Norden sind 
kleinere Schuppen vorgelagen: so baut die 
nördlich5te Schuppe das Gebinde am 
Tristacher See auf, die aus Krbtalliu, 
Grödner Sandstein, Wl'rfeuer Sehichteu und 
Muschelkalk besteht. In jeder Schuppe isr das 
Sehichtenpaket vou der ältesten zur jüngsten 
Schichte in Süd·Nord-Riehtuug gereiht. Am 
Zoehenpaß scheint ein Faltengewolbe auf, in 
dessen Kern die R:übler Sehiehten und dar­
unter der Werrersteinkalk hervorkommen. 
SiJdlich dieses Gewölbes neigen die Falten 
sleil nach Silden (7.. ß. ['.ggenkofel und 
Ei.~emehuß). 

Gipfel und Grlle 

Die Gipfelform wird vuu Jer II.llgo..:meineu 
SchicfstdJung bestimmt. Fa,t alle Gipfel der 
Lienzer Dolomiteu siud Sehiehtkopfgipfcl, 
d. h. sie werden vou den schief emporge­
recktrn Enden der Dolomitschichten gebildet. 
111 den da~ Llllldschaftsbild der Lienzer 
Dolumitrn brherneheuden nördlichen Schup­
pen (Hoeh,ltadel, Sandspitzgl'Uppe, Spitzkofel) 
ist die Nord~eite der Gipfel die Schichlseite, 
die Südseite die Schiehtkopfseite. Südlich des 
ZOdlelllJaSSes herrscht das gleiche Prinzip mit 
Neigung nach Suden. Die leichteren Anstiege 
führen meist VOll der Schichtkopfseite her, vor 
allem, wenn die Nordseite sehr steil nach 
Norden ueigt, wie bt"i drr Laserzwand, 
Teplitzel' Spilze, Kersehbaumrrtörlspilze. auch 
Hochsladel und Spitzkofrl. Dem Sehieht­
kopfprinzip entsprechen auch die vielen 
Zacken, die aus den Graten hervorragen. 
Auch die »Tunne" der Lienzer Dolomiten 
(SpitzkofeltiJrme, Laserzwand) ~iud meisr die 
Enden steil j;estellter Schichrplanen. Gegeu­
stiickr dazu sind die Scharten, deren tiefsie 
Stelh:'n jeweils von der weichsten Schichte 
einr~ .~chräg geSicHten Sehiehtpakcles gebildet 
werden. Hallebachtöri und Zoehenpaß sind 
'lFenster«, in denen unter delll Haupldolomit 
die leicht verwitternden Raibler Schichten 
und no..:h liefer der Wettentein-Kalk hervol'­
~ehaul. 

Die Talbildung 

In die Gipfelt1ur mil einem durchschnitt­
lichen Niveau 'ion 2.700 III 101 Zentrum der 
Lieiller Dolomiten schnitt die Twbildung 
ein. Da fallen die ho.:hgelegenen Böden und 
Flaehstreeken in den innersten Talabschnitten 
auf, die im Gegensatz zu den Sehluehten­
nnd K1ammbildongen im Unteren Abschnitt 
slrhrn. Als Musterbeispiel führ[ KlebeIsberg 
das KersehbanmenaJ an: 

Vom Fuß der steilen, einfassendrn Hänge 
führt ein leieht geueigter Boden VOll 2.300 m 
aut 2.100 m vor. Hier setzt ein steiler Abfall 
auf die flöhe der Kersehbaumer Alm (l.~l m) 
ein. worauf der Talgrund sich l1aeh allt" 
l.lloo m senkt. Dann hrieht da~J aJ mit einer 
150 m hohen felsigen Steilstufe n.w.:h vorne 
ab. Mil mäßigem Gefälle erreicht cs die 
auffallende Vcrt1ao..:hunll Im Bereich der 
Klammbrückc- um I.JOO Höhenmctern. Mil 
jeder tiefer fallrnden Stufe vero..:llgt ~ieh 

unvermittelt die Öffnungsweile, bis sehließ­
lid\ der Galilzcnbaeh in steilhangiger Schlnehl 
und Klamm ins Draulal mündel. Die Flach­
str,,'CkelJ dicsc, und anderer Täler sind Reste 
alter Talbodensyslemc, die von den höhereo 
zu deo tiefer liegenden fortschreitend, sich 
in langen Zeiträumen abgelösl haben. Im 

Mitte!leniar etwa waren die Talböden in 
heutigen HOhen um 2.000 bis 2.500 Hl UB.~ 

dominierende Tdlersystem. In ruckwdsem 
Höhersteigeu lwischen den Backen de, Gail­
talkristallins und der Zelllralalpeu entludeu 
sich die Spaunungeu in den Sehichten de~ 

Drauzugrs. ln jrdrr Etappe des Höherrückens 
wurden Bäche und Flüsse veranlaßt, von 
neuem in dir Tiere einzuschneiden. Den 
Etappen des Tiefenchneidens entsprechen 
die Stufen dcr Tä.ler. Auf die Reste eines 
alten, viel höher gelegenen IJrautalgrundes 
vl'rweisr Klcbcbberg im Bereich der Mündung 
des Kühbudeutwcs, und lwar des flacheren 
Miliclab,chuiUe" der iu ca. 1.250 maus 
dem Südgehange ins Drautal stößt. Sehall· 
seitig iSl ah Rest die,e, TalbodelI> die 
Felslerra,se des l>SehwarzbodellS" geblieben, 
während an der Sonnseite in iihnliehel Höhe 
das besiedelte nMitteigebilge( mit Penzeudorf 
- DÖl'fl - Schrottendorf entlaug zieht. 

Zusammenfassend gibt Martha Cornelius­
Fllrlani für die gebirgsbildenden Vorgänge 
folgrndr Rrihrnt"olge an (1955): 
I.	 Aufrichlunj; eines sleilen faltengebirges. 
2.	 ZU'iammen'iehuh von Soden lind Zerreißung 

in einzelne Schuppen. 
3.	 lu~ubri~\;he Phase mil Umkehr der Wuruln 

und Uberwültigung wler Strukturen durch 
den Au,ehub VOll Norden. 

4.	 Querstörungen und Zerleilung in einzdue 
Schollen und Verstellung derselben in ~er­

sehiedene Niveau~. 

5.	 FallUngen und Sfhlibe von kleinen Aus­
maßen und venehirdrurn Richtungen. 

Als die Täler zur Haupl~aehe eingeschnitten 
waren, brachte das Kllhlerwerden des Klimas 
am I!nde der Terti~r-Periode die eiszeitliche 
Vergletsehenmg. I~el-Drau· Imd Gail-Glet­
scher umsehlmsen die Lienur Oolomilen 
bi~ auf rine Maximal~öhe von 2.J{){) m. Im 
Oolomirenbereieh finden sich verhähnismäßig 
wenij; errati~che ('e.schiehe. Fundorte sind 
nur auf dem Kosterherg, am Kofelpaf.l, in der 
Jochmulde westlich des Schal1.bllhels und auf 
dem Rauchkofel ; aJ1e in Höhen zwischen I. ~(){) 

lind 1.9RO m, Die l.nkalglerscher, hesonders 
jene der großen, c;chattigen Mulden, gingen 
im grolJen Eisslrom auf, blieben Ilbcr noch 
lange nach dem Schwinden de~ großen eis­
zeitlichen Glctseher~ bestehen, Die ältestcn 
und größten dirsr! Lukalgletscher haben 
deutliche SpUlen hinterlassen und reichten 
an den steilen Nordhällgen hinab bis au die 
Drau. Einer \Ion ihnen kam aus deru Küh­
bodenlai heraus, ein anderer aus der nWilden 
Badstube«. Beide lagerten ihren Moränen­
schutt ans niirdlkhe FufJgehänge (Bereieh von 
Mordbiehl und Lienzer Klause), 

Im Kersehballmertal reiehte ein entsprechen­
der Gletscher bis zur Klammbrllelir, wo an der 
hochangeschnitlenen Wegböschung lIfer- und 
Stirnmoräne siehlbar werden. Im Laserz 
reichte ein spälerer Gletscher bis hinter die 
lnsteinalm, wo umer seinem Mor~nenende der 
Galitzenbaeh als 'ilarke Quelle hervorrritl. 

Am schönsten und deutliehstensind die 
Spllfen der letzten kleinen Gletscher erhalten, 
die in postglazialer Zeit noch etwa 300 Meter 
nnter da~ hrlltigr Gipfelniveau reiehten. Auf 
den oberen ßllden der Kerschbaumer Alm z. 
ß. heben sieh mehrere paraboli.~eh ineinander 
gesehal~h!elter Stirnwälle ab, im lIaliebachkar 
zieht eine Reihe paralleler Uferwällchen dem 
re..:hten Itand entlang; grohhloekiger SchUlt 
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gibt die Umrisse eines Glelsrherlappens auf 
dem nnteren La.'ierzhoden an. Dem Mor.':lnen­
schult kommt nicht nur Bedeu/ung wegen der 
GestaltulIK landschaftlicher Klcinformen m, 
sondem aueh für die Bodenbearheitung: Die 
schönsten Weidenaehen im oberen Teil der 
Kersehbaumel' Alm mil ihrer wertvollen Florl:l 
inmitten unwil'tlieher Feh- und SehOUcrhänge 
werden großteils von Moräneu,cltutl getragl.:n. 

Sö erhielten die Lienzer Dolomilen durl.:h ihr 
Baumaterial, deu dUtleudfaehen Wl.:l.:h:;el ihrer 
Schichteu, durch die KestüHeuden Krafte 
deI' AlpenauffalluJlg, der Hebung~vorgänge 

und Verschiebungen sowie durl.:h dil.: Krähl.: 
des GJetschereises und de~ nießenlkn Wassers 
ihre heutige Ge,talt, Jahriau:;endc hai es 
gebrauchL bis die pnanzendecke illre hl.:utigl.: 
VielfaIr, Anordnung und Gesehlo"enheit 
zmTande brachTe. 

Wären sie aber nur irgendein Teil der 
KalkaJpen, sie würden nicht sö viel AufM:hen 
erregen. Der Gegematz zu den fruchlbilien 
~Hlngen und grünen W:i.ldem jemeits des 
DrautaJes mit den breiten Almen ulld dunklen 
Schiefergipfeln und an der Sü,beile zur 
hellcn Weile auf den Hoehflachcn de~ Gail­
Tales läJSt die bleichen Unhölde zu I.lem 
werden, wa.~ ~ie sind: lJEtwas Einmalige:; in 
den Alpen" (Klebeisberg, Licnler Buch). 

Durl.:h Erfa.'isung einer Vielfalt von Kl'usten­
bewegungen vom Paläozoikum bis ins Quarlär 
im heutigen Grußraum der Alpen versuchen 
van Beme1en und Mculcnkamp in ihrer Arbeit, 
die geologischen Prozesse der LienlLr 0010­
milen in die Hauptphasen der mlalpinen 
Entwicklung einzufügen: 

a) Bildung der Grundgehirgsstrukturen. Das 
kristalline GrundgebiT)l;e gehört zur Basis der 
oSlalpinen Decken. Es wird an der Nördseite 
des Gebietes durl.:h die Malreier Znne (Unter­
OstalpinJ vom Kerngebie[ de, "J'a\\ernJ"ensters 
(Pl'nnill) geLrennL An der Südseite iST die 
GaiJIinie die Begrem::ung zum Paläozoikum 
der Karnischen Alpen. 

b) VarJscische Diskordanz. Gebirgsbildl'nde 
Vorgänge im Kw-bull. In den J.lenzer Dolo· 
miten Abtragung bis ~uf das Mesoderma 
(kristalline Schiej'l.:r des Grundgehirge;;). 

e) Alpine geösyukJillwe Pha.'e. Ah5enkung 
der Tl'thy:;-Zolle und große E-W-Seirl'nver-' 
schiebung an deren Nordseite (Perm bis 
Umere Kreide), (n den Lienzer Dolomilen he­
ginnt dil' alpine Sl'dimentation im Perm mit 
(;rödner Sandstein und Konglomeraten, wor­
auf dann im Skyrh der Trias die Werfener 
Schieheen folgen und die weitereu marinen 
')'ria~hlagerllngen. Das Meso.wikum dc~ 

Drauzu!les gehört wahrscheiulich lzusllmmc:n 
mit dem Me~ozoikllm der NördJ. und Südl. 
Kalhlipenj zu den großen Deckenübef'ichic:­
bungen de, Terhysbl'reiches, welche übel den 
Südrand Europas geglitten sind. 

d) Die Flysch-Phase der ostaJlJinen Oroge­
nese (aul.:h Go,au-Phase genannt): Mesounda­
turisehc Bildung des Nord-Adria-Tumors und 
Ab~~nkung der Tallern-Voniefe. Für die 
Licnzl.:f Dolnmiren bedeutsam iSl die pas~j Vl.: 
nord!leriehtete Verlagerung der alpin~n 

Sedimemhaut (Epiderma) auf dem Rückeu de~ 

uordwärt, gleitendl'n Mesodermas. 
c) Die intermedi:lre Dehnungsphase im Be­

reich des Drauzuges lind d~ K1agenfUrler 
Beckens im Paläogen (.':lltere, Terlitll). Bildung 
E-W-streil.:hcndcr Dehnllngsgrabl'lJ. Dabei 
seukt ,kll der Draugrahen ab. Es bilden sich 

Abschiebllngsbri.lche und Flexnren im Meso­
derma (Grundgebirge) und dw-iiber nal.:h­
wellige Drapiernngen der alpinen Sediment­
haut. Intrusion der Biolitkel"santite. 

t) Die Molassephase der alpinen Orogenese 
im Neogcn: Weiterentwicklung des alpinen 
Systcms der Mesöundation. Zusammensehub 
der Lienzer' Dolomiten im Drauwg durch 
südvergenIen Anschub des Kristallim 
Pusterlinie (erwa 7 km Einengung des Graben· 
querschnitte~ slldlicb von Lienz). 

g) Schlußphase der Tektogenese: Lokale 
Anhäufungcn der Reliefenerg.ic durch Wasser­
und ~i~erosion bewirken Ahrulschungen und 
Groß-Hanggleltungen (z. B. südlich von Juug­
brulln, am Sradtweg u. a.). 

Zur molori.'Ilrrten ErsebUelJung der
 
Llrnzrr BolomUen
 

lu den letzten 20 Jahren wurden weite 
Waldgebiete der Lienzer Dolomiten für die 
forstliche Nutzung dem Verkehr mit I.k ..... oder 
Traktor er~dl[ussen: Alle, unzulällgliche Wege 
wurden verbreitert, lum Teil zur Straße 
ausgebaul, andere Wegtrassl.:n wurden neu 
aufgetan. 

Die wichtigsten dieser Forslstraßen sind: 
von Thal aus in die Hänge östlich des Sturzel­
bachgraben"; vom Luggauer Brüggele auf deli 
Schwarzboden; im Leisachel' Gebiet der Slll.dL-. 
weg zur Klammbrucke, zur Engelhornhütle, 
zum Halle"3ch und in die Hänge unler die 
Amlaeher WieSl'n; vom Kreithof die Straße zur 
Dolomitenhütle und weiter ;::ur Kw-Isbader 

Hütte mit einem Stich weg in den Rabuling­
wll.id; Abzweigungen zur Weißsteinalm nnd 
zur Kühwmj im Bereieh des Trisracher Sees: 
Wwdwege lum Alten See und in die Tristacher 
Heimwälder, von I.avant ins Alt-Alpe!. Ein 
weiterer Weg wurde von Eggen bis auf den Ko­
felpaß 1.800 m) errichtet. Von die.~en Waldwe­
gen haben aueh die Hütten des nehietes proli­
riert: Die Dolomilenbülle L~t auf einer 
Asphaltmaße erreichbw-, die Karl!lhader­
bülle mit Lkw uud Pkw, zur Kerscbbaumer 
Alm wurde der Fußwl.:g verkürn. Auch zum 
Hochstodelhuus führl eine Forstsrraße. 

Die vor allem der WwJbewirtschaflung die­
nendcu Wege haben den Wanderern viele neue 
Möglichkeiten eröffnet. Prof. Gams .1nßerle 
sich diesbezüglü:h allerding~ ~keptiscb: ,)Es 
geht nicht nur um das Recht des l'inlLlnen, Na­
tm und LandiChaft zu genießen, sondern um 
die Rerlullg der Grulldlagen wien gesunden 
Lebens. Nur in den wenigen ungestörten Le­
bensgemeinschaften kann ihr hiologisehes 
Gleichgewicht und ihre ProJuktionskrat'l er~ 

forsehl werden. Nur sie verbürgen reinen Na­
turgenuß, zu dem neben reiner I.uft, reinem 
Wasser und reieher, sl:höner Lehewelt auch die 
Stille und ein Mindestausmaß an Einsamkeit 
gehören.« 

Auf den Gl"Uudlagen dieser Erl:enntnis 
haben sich z;unäehst Forscher, aber auch 
einsichtige Staatsmänner und Regierungen 
fast aller Staaten der Erde verpflichtet 
gefühlt. einige der wertvollsten NaturJand­
schahen durch geserllichen Schutz der 

Nachwelt zu erhll.ilen. 
Die El'fahrung zeigt, 
daJ) deI' Schulz durch 
Gesetze alleill .....enig 
wirksam ist, wenn 
~ich nichl die Men­
schen dieses Oc:bietes 
filr dil' Erhwtung 
einer wertvollen Land­
schaft veranlworllil.:h 
fühlen. Was die Lien­
zer Dolomiten be­
trifft, kann man mil 
Bl'friedigung feslstel­
Jl'n, daß sowohl dil.: 
Gemeinden AmIach 
u. Tristach wl'ilgehend 
auf eine schonende 
Nurzung und Ersehlie· 
ßung Bedacht genom­
mcn haben als auch 
die hier nbeheimatele(( 
Alpine Gesellschaft 
)}Alpeuraule,< durch 
ihreu Idealismus und 
Einsalz wesenl1ich ZIIr 
Erhallung der Na­
turschönhciten dieses 
Gebiete:; beigetrageu 
haben. 

Riffkalk südlich der Dolomitenhüne, bis 50 m Mächtigkeit; 
alll" Mergel der Kössener Folge aufsitzend. Reichr vom 

Fran1-Lerch-Weg bis zum Himperiahner südlich von Lavanr. 
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Roter Turm, Süd~eite 

,Hochstadel vom Laserzlörl 

Blick in den ösdichen Teil der Liem:er Dolomiten 

.Südlich der Dolomilenhütte: Mer!ldschichten, 1:ur Kössener Folge gehorend, 
unter dem RifIkalk der nHohcn Trage« 

4 
Die S..-cwand·Lawinc um Rauchkofd (, 
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Am Nurdfuß des Rauchkofels.
 
Nähe GllljL.::enkla.lllm
 

(Standorte lur fdsen-Fillgelkraut
 
uud Oulumilenfarn)
 

Hlick tns Laserz. Im Vordelgruud die Dolomi[enhulte 

Türme aus Muschelkalk - Breccien am Stldabfall de~ Eggenkofel~ 12 

13Die steil gegen das l)rau/al abfallenden DolumilsdLichlen 
der SpillkufclLürmc 

Die Imtein:\lm-Kapelle, errichter 1982. 
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Alois Heinricher: 

DIE LIENZER DOLOMITEN - AUF DEM WEG
 
ZU EINEM GESCHÜTZTEN GEBIET
 

Welche Schonung und welche SchuLzkate­
gode man einmal diesem formenreichen. in 
Yieler Hinsicht einmaligem GebieL angedeihen 
lassen wird, das müßLe wohl lloch illtensh: 
durchdacht werden. Als Hinterland einel' 
aufstrebenden Urlaubs" und Ferienregion im 
Raum Lienz be~teht ~icher Bedarf an einem 
wertvollen Erholungsgebiet, das sich durch 
landschaftliche Schönheit, reiche Tier- lind 
Pflanzenwelt und weirgehende Naturbelassen­
heil ausz,eichnet: 

In den lienzer Dolnmiten kann der Mensch 
die Ruhe genießen; Stille und binsamkeit, aber 
anch die HerallSt"orderung in den relsfahrten 
erlehen. Als vOl'geschobeuer Posten sridlicher 
Flora \Jnd Fanna in besonderer Höhenlage 
besteht Interesse von ,eiten der Wissenschaft, 
diese fast einmalige Pflanzenwelt in kleineren 
Bereichen unter Namrschurz zu sIelIen. So 
spannt sich der Bogen vom Landschafrs­
schutzgebiet, Ruhegebiet, Naherhohmgsgehiel 
bis zum Naturschutz.gehiet. 

Im folgenden ,",,'ird dei Versuch llIJler­
nommen, Meinungen, Srellungnahmen nnd 
Gmaehten von hegeisterren Kennern, zu­
ständigen Faehlcntcn und Behörden der 
letzten 50 Jahre zn~ll.mmcln, um so ein 
nmfassendes Bild der Limzer Dolomiten 
zeichnen zn helfen, das Hir weitere Er­
.~ehließnngs- nnd Geslaltungsmaßnahmen als 
Entscheidnngshilfe dienen mögo:; 

Führer dureli Osllirol, 1932: Was Karl 
Maister nnd Josef Walder im VorwOJ't zn 
ihrem Büchlein sagten, gilt besonders für die 
Lienzel' DolomiLen; Begeisterung zu wecken 
nnd Trene zu werhen, weiß dieser sehöne 
Alpenwinkel selber. Er hat so viel Natur­
pral,;ht, daß der Wandero:r ..::wischen stiller 
Ergl'iffenheit und hoher Fl'ende gehl. 

Univ.-ProL Helmut Gams, Innsbruck, 
wnrde seil 30 Jahren !licht müde, mündlich 
und sehriftlich immer wieder nnd nachdrück­
lich dal'3ur hillznweisen, daß es die Lienzer 
Dolomiten wegen ihres Reichtums an Pflanzen 
nnd Insekten verdienen würden, zum Natur­
schulzgehiet erklärt zu werden. Eine Zn­
sammenfassung seiner Plane über die Lienzer 
Dolomiten schrieb er zu Ostern 1972 an 
Dr. Baulilann und an den Natursehutzbeanf, 
lragten A. Heimicher: 

Als klassischer Iloden für die Pflanzen­
geographie der gesaJmen Alpen soHten daher 
die Lienzer Dolomilen in ihrer Gesamtheit 
unler Landsehaftssehulz und in ihren werL­
vollsten Teikn unLl,;r wirklichen NalurschuL.: 
gestellt wl,;rden, Das lU sl,;haffcnde Sl,;huLz­
gebiel sollte ähnlich wie der TIl.Ul,;rn-Nll.tional­
park u. der Stilfserjoch.OI'Llel'-Nationalpark in 
minde,~tenN drei Znnen gegliedert werden. Eine 
äußerste Zone ... ist im Dolomil.engebicl anf 
die Drauehene nördlich AmJaeh, Tristach, 
Lavant he.~chränkt, die von vorneherein ans 
dem Sehmzgehicl ansscheideL Es ergehen sich 
folgende drei Zunen mit verschieden inten­
sivem Sl,;hntz: 

J. Das bäuerliche Kullurland mit Berggast­
höfen, Landgasthäusern, Ackerland und Wirt­
schaftswäldern, die natÜrlich auch weiterhin 
rationell :.::u bewirtschaften und entsprechend 
zu erschließen sind. Die NOJ'dgrenze fallt 
mit dem bewaldeten Gebirgsfuß zusammen. 
Der Schurz beschränkt sich auf die Verhinde­
rnng von Verunstaltungen des Landschafts­
bildes und von gesundheitsschädlichen 
Verunreinigungen und Lärm. 

Die 2. Zone ist da~ nm hesehränkt nnd 
strenger knntrnlliert bewirtschaftete und daher 
nm nnler teilweisen Schurz zn stellende 
Nalnr[and mit den Schutzwäldern, Almen, 
Schmzhiltlen nsw. Weitere Ersehließungen 
und Banwerke in dieser Zone sollten nur 
nnter strenger Prüfung bewilligt werden. 
Motorisierter Verkehr snllte nur w wirt­
schaftlichen Aufgaben, zu touristischen nllr 
bis zn den einzelnen, stärkst I"requentienen 
llOtten, wie der DolomitenhOrte, gestattet 
werden, nicht aher bis znr Kersehbaumer Alm, 
Karlsbader Hütte nsw. 

I)le .3. Zone, die innerste und wertvoUste, 
ist die vollgeschiltl.te Natur- h7.W. Urland­
schaft, die den Kern jedes wirklichen 
Nationalpark.~ und sonstigen Großreservates 
bildet nnd möglichSl große Teile der Urmnd­
schaft mit aIJ ihren Lcbensgemeimehaften der 
Nachwelt erhalten soll. In ihr sind daher nm 
sokhc Eingriffe zuznlussen und aUl,;h not­
wendig, die der ErhaiLung und Erforsehung 
ihres gan:.::en Bestandes an Tier- und Pflanzen­
arten und der ErhaiLnng oder Wiederher­
stellung des biologischen Gleichgewiehtes allel' 
natürlkhen Lebensgemeinschaflen dienen. 

Als Nordgrenze diese.> SehuLzgebletes dachte 
er sieh eine Linie vom Fuß der Felsgehänge 
dl,;s Stnn:dbal,;hes, um Feuer-am-BUhel (richtig 
Feierabend-Bühel), Dabereck, Sandeck, um 
die Kühbodenalrn, nm GamsalplspiL..:: nnd 
Spit..::kofel, um die Kersehbaumer Alm, Rauch­
bichl, Kerschbaumertörl, Karlsbader Hütte, 
nlll die Laserzwand, den Lavanter Kolben, 
die Lavallter Alm nnd nm den HochsIadei 
bis zum Rudnigkofel; im Süden über Böses 
Weibele, Eiseusehuß, Eggenköpf bis Taruer­
lanhöhe. 

Louis Oberwalder hat in seinem Wander­
führer »Osttiro!l<, 1956, wie wohl keiner vor 
ihm die ihm vertrauten Felsgestalten der 
Lienzer Dolomiten mit kräftiger, ehrfurehts­
voller Sprache gezeichnet: 

Den Spitzkofel, dessen gestaffelte Tiirme 
sieh zu schmal gegliederter Domfonn steigern, 
den Rauchköfel, der sieh wie ein bedriickender 
Vorhang vor die Felsbühne des Laserz stell!, 
die KeilspiLzen, den Lavanter Kolben nnd die 
Laserzwand: Es ist ein Spiel von klotziger 
WucM und eleganter Linienführnng, ein 
Denkmal der mit Maß und Gewicht spielenden 
Sehöpferhand. 

Univ.-Prof. E. Pij!;ßalli schrieb im Vorwort 
zu ihrer Di~,erLation »Die Vegetation der 
Lienzer Dolomiten« 1%1: 

»Die vorliegenden Studien geben Einblick 
in die Vegetatinn der Lienzer Dolomiten von 
der Waldgrenze his lur Gipfelregion, Sie sind 
au~ Liebe zur Natur ent~tanden und aus dem 
Bemühen, die in ihr waltenden schöpferischen 
Geset:.::ml1ßigkeiLen besser verstehen zu lernen.« 

Und einige Jahre später: >d'eehnik nnd 
nngezügelter Tourismu~ versul,;hen. den Lien­
zer Dolomiten da~ zu rauben, was sie zu 
wahren Bergen müChL: die Stille, die Feierlich­
keit, der Odem der Gollesmrtur Jener 
phanta~tisehen Alpcnwelt, von der e~ keine 
1.weite ihresgleichen in ganz Österreich gibt: 
Siidalpine, südnsLalpine und siidenropiiiseh 
getönte Pflanzengesellsl,;haHen, Fonnenc1e­
menle nnd Fannenbereiehe sind hier bio­
geographisch vereinigt, wie wir sie nirgendwo 
in unserer Heimat finden.« 

Tiroler Bergwacht. Ortsstelle Lienz, Fr. 
Legerer, befürwortet in einem Beitrag im O.ß. 
vom 2. 11. 1972 die Erriehnmg eines Natm­
schutzgebietes »Lienl.er Dolomiten«: 

»Heute hat sich durch die Erschließnng 
vieles geänden. Die Tonristen sind in großer 
Zahl anzutreffen. nnd es ist aUl,;h die 
Landschaft viel mehr gefll.hrdet als früher. 
Wenn die -Lien:.::t:r DolomiLen uuter Schutz 
stiinden, ware der Schutz viel ausreichender 
nnd damit könnte einer der schönsLen Teile 
Tirols erhalten werden.« 

WllS der AV.Juj!;t:nd die Ließzer Dolomilen 
lIedeuteu, sl,;hreibt Waller Mair im O.B. vom 
5. 10. 1972: Vom Spitlkofel aus: 

»Nahe ragen die Unholden auf, jener Teil 
der Lien:.::er Dolomiten, die ihr KernsLück 
gleich einer Perle hüten: das La,erl. KnusLvoll 
gemeißelLes Mauerwerk mit sehw-fen Kwllen; 
WäJlde, von gelb bis rötlich schimmernd; 
Kwnine, nachtdnnkle Risse und SehluehLen. 
Hier auf diesem Berg errahren wir, daß 
allein das Schauen schon ein wesentlicher 
Teil des Bergsteigens ist.(, - Und ein anderes 
Mal: »Wer nicht einmal in der Stelle sein 
Herz poehen höfle, wird schwer verstehen, 
daß ein Gang durch diese Gemäner den 
Menschen innerlich fesligt nnd reifen läßt; 
daß große BeglOcknng die Stunden nach 
Kampf und Spannnng ahlöst, « 

Tiroler LlIßdesregienmg, Abteilung Landes­
plannng (Dr. Bamick), 1972: 

Das Gebiet der Lienzer Dolomiten ist als 
bevorzugtes Ausflngsgebiet und Wandergebiet 
prädestiniert zum Landschaftsschotzgebiet. 

. Dahei wird das Gebiet nm den Tri.~tacher See, 
um Jungbmnn und bis Lavant als Naher­
holungsgebiet tUr den Lienz,er Talboden 
answscheiden sein, während sich die inneren 
Teile des Gehirgsstockes zur Rnhe- nnd 
Wanderzone eignen würden. Einige Bereiche, 
die nach wissenschaflIichen Gesichtspunkten 
auszuwählen wären, könnten auch unter 
strengen Nafurschllfl. gesrellt werden, Diese 
innere Zone müßte von jeder rechnischen 
Ersehließnng freigehalten werden. 
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Anlrag dl!!J NalUnrhutzbeauftragten Alois 
Heinricher an die Landesregiernng, die Lienzer 
Dolomiten zum Naturschutzgehiet zu erklären. 
»Der Unterzeichnete stellt hiemil den Antrag, 
d~ Gebiet der Lienzer Dolomiten vom 
Hodlstadel im O~ten bis zum Sturzt:! bach 
im Wesltn zum Naturschutzgebiet zu erklären. 
Ersles Zid isl es, diese vielfal;:h vom SIld­
alpineu gepräglen Pflanzengesellschaften mit 
den darin wohuenden Pionieren südlicher 
Faunen-Berekhe lU ,,:hiltlen. Es ist aber 
ebellso wichtig, dun.:h die Beschränkung des 
lllotorisier~en Verkehr.>. . hier eine Oa.~e 

der Ruhe zu schaffen.« - 26. 6. 1972. 

BezirkshauptmlllunscbaH LieD:l:, Referent 
Dr. Köck, 5. 3. 1973: 

Die UnleDchUll.stcllung von grußen Teilen 
der Lienzel Dolomiten wird grundsiHzh\:h für 
richtig und nOlwendig gehalten. Eine Tren­
nung in Landsehafts- ulld Natursl:hulzgebiet, 
wie ~ie in richtiger Weise vorgeschlagen wirtI, 
isl nach der derzeitigen Geset;z.c~lage nicht 
moglieh. Wohl aber wird das neue Nalur­
schutzgesetz dazu die Möglichkeit bielen. ­
In ähnlicher Weise reagierte die Naturschulz­
abteilung der LandeHegierul1g (HR Mumel­
rer, 15. 2, 1973). 

Die O~llIlpin.Dinarische Gesellschaft für 
V~elalionskundc ri\:htctc am Ende ihrer 
Tagung in Lienl im Juli 1976 an den Landes­
hauplmann ~'Oll Tirol 'folgendes SclJreiben 
(etwa 30 Universitälsprofe,soren und Do­
zemen): 

"Die anläßlich ihrer heurigen Tl1guns in 
Lienz versammelten Wissenschaftler ~ind nach 
der Exkuniion in die Lienz.cr Dolomiten von 
der landschaftlichen Schönheit. d\:m floristi­
schen Reiehtum wld tkr bcsondcren vege­
lalionskundlichen und ökologischen Bedeu­
tung dieses Gebiete:> beeimlrueh. Sic haben 
mit Freude zur Kenntni, gcnommen, daß 
Bestrebungen Im Gange sind, die Licnzcr 
Dolomiten zum Naturschutzgebiell.u erkhir\:l\. 
Damit würde ~owöhl dem Land Tirol als auch 
der gesamten alpenländischen WissenschaH 
ein außerordemlieher Dienst erwiesen. Des· 
wegen begrilßen die Teilnehmer aus den fünf 
an dieser Tagung vertretenen Ländern (Arun.: 
Sehweil, Dentsehhmd, Italien, Jugo.>lawieu 
und Osrerreieh) diese lnitialive und bitteu 
den Herru LlUldeshauptmar,n, dieo;es Natllr­
~chulzprojekl. l.U umersriltzen.« 

Ö,cerr. Inslitul rür RMumplanung, I<:nl:­
wicklungsprop;nunm Osurilll, ]975. Teil ilI, 
p. 21.: 

Das Gebiet südli\:h dcr Dolomitenhütte mit 
dem Lw;erlke~~el rund nm den Laserzsee 
und die KarIsbader Hüttc ist ein dnrch seine 
la.lldschaftlirhe Schönheit bzw. in naturkund­
li\:hcr Himiehl hcrvorragende,~ Teilgebiet der 
Lienzer Dolomiten. E~ besteht die Ahsieht, 
es zusammen mit dem weslli\:h am\:hließenden 
Bereich der Kers\:hbaumcr Alm zorn Nalllr­
schutlgebiel zu erklären, .....eshwb dic Er­
sehließung nicht über die DolomitenhiHlc 
hülaus weitergefü.hrl werden soll. 

Rnlwurf der Landesregierung rür ein Natur­
scbutzgeblet Lienzer Dolomiten, 1976. 

f)ln mehreren Eingaben haben sich namhafte 
Wissensehaftler dalur ansgesproehen, das 
Gehiet der Lienler Dolomiten nnter Natur­
sehntz zn stellen. So schon seil Jahren 
Univ.-Prof. Gams, Innshrnck, Dr. Fnrer, 

Zü.rich, Prof. Stutter, Montpellier, die 
Univ,-Professoren S. und E. Pignatti, Triest, 
und nicht zuletzl die im Jahr 1976 in Lienz 
stattgefundeue Tagung dtr Ostalpin.Dinari. 
sehen Gesellschaft. Auch der Alpenverein 
tritt seit Jahren für die UUlersehutzstcllung 
ein. 

Ziel der Maßoahmen soll es sein, daß die.se 
LandsehafL -- vom Hochstadel im Osten bis 
zum Sturzelbach im Westen - al~ GlUlzeS in 
ihrer So.:hönheü erhalten bleibt, daß dic 
reiche Tier- und Pflanzenwelt nio.:ht weiter 
gesehädigl wird, daß insbesondere dcr moto· 
risierte Velkehr auf die beiden Straßen 
bzw. Wege zur Dolömitenhulle ulld lum 
Halleba\:h beschränkt werde, ,0daß das ganze 
Gebiet eine Oase der Ruhe, ein StOck ge­
sunder, natnrnaher Bergwelt bleiben möge. 
Die einseitigen Erschließnngstendenzen bergen 
für den Fremdenverkenr die Gefahr in sich, 
die Basis diese~ Winschaftslweiges, nämlich 
die Erholnngslandschaft einzuengen oder zu 
.l.erstören. So ~lcll! dieses Schntlprograrnm 
eine notwendige Ergänzung zn den ührigen 
Entwicklullgsprogrwnmen Ostürols dar.«( 

»Die Erklärung zum Naturschutzgehiet wH 
einer stiindig wllChsenden Besncherlahl 
Reehnuns tragen: Es soll die Tier- und 
pnanleuwell erhalten bleiben. Durch Verhot 
vön liirmerleugendcn Gl:fütcn, dnrch Fahr­
~'erbot ins Inn\:re und anf allen Nebenwegen, 
durch Verbot unpassender baulicher Ein­
richtungen soll die Natur von vielco Erho­
lungssuchenden uhne Slörung erleht nnd 
genossen werden können.<~ In den »Erlan­
temden Bemerkungen« zum Entwurf folgen 
Darlegungen über die pnanzen- und Tierwelt 
auuugswei:;e aus den beigefügten Gutao.:hlen. 

Die Pflanzenwelt: 

Die tloristische Bedeutung der Lienzer 
Dolomiten beruht auf ihrer Stellung als 
nördö~Uiehcr Ansläufer der eigentlichen 
Dolomiten. Hier schieht sich kellförmig eine 
Kalkl.one weit nach Norden vor, hier werden 
noch Höhen um 2.800 m erreicht, während 
die östlieh daran anschlieJlenden lIailtwer 
Alpen wesenlli\:h nicdriger sind. So zeichnet 
sich dieses Gebiel dureh eine Reihe selteller 
Arten aus, die im übrigen ö.~terreich kaum 
mehr vorkommen~ 

Dolomiteufarn (Asplerrium Scelosii), Dolo­
mitenfingerkraul (POlenlilla nitida), der 
Herzblättrige Hahnenfuß (Rannnculm par· 
nassifolius), ein .>üdalpincr Mannsschild 
(Audro,ace hau~manni), mchrere Steinbrech­
arten (S. burserWla, S. Hohenwartii, S. 
sQuarrosa, S. incl'ustata), die Glänzende 
Edelraute (Artemisia nitiJa), elOe Hanneehel 
(Ononi5 fOrundifolia) uud die FictlerbläUrige 
Braunwurz (Ser. Hoppei). Mchrere seltene 
8ltdalpill g~prögte pn8P:lCnKeselLscbllflen 
erreiehen hier, von den Sudl imler Dolomiten 
kommend, den nördliehsten Vorposten und 
~ind von höeh~rem pnanzengeographischem 
Interesse, kommen nirgend5mehr dergestalt in 
Österrei\:h vor: die IJolomilentingerkrant­
Gesellsehaft (Pol.entilletum nilidae), eine 
Felsspaltensesdhehllfl mit Tertiärrelikten; die 
BlaugrashaIden (Seslcrio-Semperviretnmj mit 
einem Arlenrei\:htum (44!) wie in Grau­
bunden, in den Lombardi.~chen AJpen nnd 
in delI AmpezzlUlcr Dolomiten; unler den 
Blaugrasgesellso.:haften die anenreiensre in 
Östeneieh! Seltenheit~wert he~i[len weiters 

die Poblerseggenra'len (Caricetl1m rumae), 
die SehuHgesell.~chaften (Papaverelum 
rhllClil:i) und Steinbrechgesellschat'len (Saxi­
frl1gelum Hohenwartii), alle wegen ihres 
Artenreichtums und ihrer pflanzengeo­
graphis\:hen Ll1ge. Die Vorkommen der selten­
sten Pflanzen erstrecken sich vor allem auf 
dJe alpine uud subalpine Stufe, reichen 
zum Teil aber auch in die montane Stnfe 
herunter, so Pflanzen des reu~httn Bu(;hen­
klimas, wie AtialUisehe Hir>chzuJl~, Alpen­
veilchen und Nordisches Mariengras. Schieß­
lich wird noch erwähnt, daß sich auF der 
SUdseite der Lienzcr Dolomiten, im Bereich 
der Kir,her Almen, änßerst schützenswerte 
Moore hefinden, ....ichüge Archive der Vege­
rations- \lnd Siedlungsgeschichte. In diesen 
Höhenlagen von 1.1100 bis 2.l00 m sind solche 
Moore ~ehr .~ellen. 

Die Tierweil (der Lienler Dölömiren) 
Die Tierwelt erhält so wie die Pflanzenwelt 

ihre Reichhaltigkeit durch die Höhenlage, die 
Gesteinsart und die besondere geographische 
Lage. Hier greifen versehiedene Faunenbe­
reiche ineinander über. Aus deI' Vielzahl der 
hier festgestellten Tiere werden nur einige 
herausgegrinen, welche die besondere Be­
deutung die5e~ Gebiele§ unterstreichen solleo: 
der Echte Skorpion, der hier sein hOchstes 
Vorkommen in den Alpen tlherhallpt zu haben 
s\:hcint; unter den I'.~endoskorpionen eine 
südeuropiii,ehe An, deren einziges ö~ler­

reichisches Vorkommen hier i~L Die Lienzer 
Dolomiten beherbergen einige Dutzend seltene 
Schne:o:kenarten; die Bergzikade hal hicr in 
1.600 m Höhe den höchslen Fundorl der 
Alpen. Etwa 10 südeuropäi~che Kiiferl:1rlcn 
haben in den Lienzel' Dolomiten ihre nördli\:hc 
Verbrdlungsgrenze. 

Bemerkenswert bt die VOl'lelwelt, wckher 
die Vielgesralligkeil des Geländes sehr enl­
gegenkommt. Zahlreiche Arten finden in den 
unterschiedlichsten kleinen LebellSl'äumen den 
ihnen znsagenden Brutraum: 
Im Misch- und Nadelwrlld: bei Tristach die 
Gartenammer (kleine inselartig.e Velbreilung 
im Lienzer Raum), Singdrossel, Mhteldros­
sel, Amsel, Erlenzeisig, Gimpel. Bu\:hfink, 
fiehtenkreuzschnabel, Kohlmeise. Blaumeise. 
Tannenmeise, Sehwanzmeise, AJpensumpf­
meise, Winrergoldhähnchen, Kleiber. Ganen­
hanmJänfer, Eiehelhäher, Gartenrotschwanz, 
Weidenlaubsanger, lIrauer fliegenschnäpper, 
Fitis, Rotkehlchen, Zaunkönig, Schwarz-, 
Bunt- und Zwerg~pCl:ht, RingeIranhe, Hahiehl, 
Wespenbussard, Waldkanl, LJh\l, Kolkrabe, 
Auerhuhn, H!I.'ldhuhn. 
Im felsigen Geläudo.:; Fclscmchwalbe, Haus­
rotsehwallz, AlpenmauerIäufer, Steinrötel, 
Sleiuhuhn, Tunnfalke. Gcleg(;nllich\: Brut 
des Steinadlers und des WWlderfalken. 
über deL Baumgrenl.e: Bergpi\:per, Stein­
sehmätzer, RingulUsel, Berglaubsänger, Naehl­
schwalbe, Birkhuhn, Alpenbl'aunelle, Schnee­
fink. Alpeumauerltiufer (Laserzkar , Hallc· 
bach), Alpenseg!.er. 

Nach dem neuen Natul5ehuLzgesetz sind in 
einem zu bestimmenden Schuugebiet aber 
alle Maßnahmen der i1blichen land- und 
forstwirtsehaftlichen Nulzung ~'on Verbolcn 
oder einer Bewilligungspfiicht ausgenommen, 
wenn dadurch der Schutzzweck nieht beein­
trächtigt wird... ~ Vollständig geschüll.l sein 
wUrden in einem solchen Gebiet alle in der 
Natnrschll(l,verördnnng erwähnten Pflanzen. 
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Mit diesem Elllwurf als Grundlage wurden 
im Hrrbllt 1976 mit Gemeinde- und Behörden· 
y~rln:lem yll'r Gt-lIpri(he gefUhn. Dabei 
wUl'den folgende, im allgemeinen eher ah­
lehuendc Meinungen venreteu: 

13. 9. 1976 in Ufnz: Nieht nur für die 
NatUl, sondern auch I'Ur den Mensl:heu ist 
ein solches Nlllur.~ehu[;>:gebiet: durch Siche­
rung des Erholungsraumes (Niederwolfs­
gruber), Eher kleine, wenvolle Flächen zu 
schützen, führe ra.~eher ;>:um Ziel. Schutz 
und Pflege durch den 81luern habe immer 
genügt. Der Walll ist genug geschützt. Vom 
Naturschulz solle man sich nicht ein neUL"S 
Feuer entzünden lassen. 

14. 9.. Oberlim_eh: Motiv:uion für ein 
»Schutlgebiel Lienzer Dolomiten((. Welche 
Schutzkalegorien bielet das Natursehul<:­
gesetz? 

23. 11., Trislach: Nalurschutz durch die 
Gemeinden ist vollig ausreichend. Schutz "'or 
erhehlieher Lärmentwicklung erhöh{ den Er­
holung.~wert. Schutz einreiner Pflanten und 
Tierc genügt nicht, ;;pudern Schut;>: des 
LcbmHaume~. Zirben-Aufforslung auf der 
Leisacher Alm notwendig. Keine Oberhehörde 
wünschenswert. 

24. 11., Obertilllaeh: Pllegemllßuahmen 
für ausfallende l1ewirrsehaftung der Almen 
notwendig. Weitere Gespräche über Nalur­
.sehutzgebiet Lien<:er Dolnrniten und über ein 
Landsehaftsschulzgebiel I\Steinrasll« ,lnd 
möglich. 

Als erste kleine Flih:he im Gebiet der Lienter 
Dolomiten wurde im Jal-.re 1977 deI Bereich 
;>,m "Alten SC(:« zum Natnrdt'nkmBI erkllirt: 
ßezirkshauptmanns.:haft Lienz, 10. 5, 1977. 
Diese kleine Landschaft im Quellg.ebieL des 
Trislachel Sees arn Fuß der Seewand. einge­
benet zwisehell den Dolomiten felsen dc~ 

Rauehkofels und den Sandstein· und Muschel­
kalk-Rie~eln des »TristIleher Millelgebirge,(, 
erfüllt in mehrfacher Hin~icht die Voraus­
,etzungen für einen behördlichen Schutz. Ein 
Gutachten des Wiener Bulanikers Dr. Polat­
~ehek (Narnrhist. Mu.~eum) erfaf$te in der 
Sec- und Uferflora 70 Arlen von Blüten­
pflan<:en mwie 2 seltene SehllChtdhaimarten. 
15 von diesen Pl1anzenarleu gelten für 
OStlirol als ausgesprochen selten. Zummmen­
fassend stellte der Gutachter fesl. daß in 
OsUirol kein weiteres Moor-Sul1lpfgebiet in 
gleicher Höhenlage mir einer derartigen 
Ptlanzenwdl exisliert: ein botanisches Kleinod 
Oslliroh. 

Ein yorläurJgf's Ende selzte den Bemtlhun­
gen nm Frrichtung eines Natur~ehurz~ehietes 

>;[ .ienzer Dolomilen« die llauernbund-Bezirks­
konferem, im Dezember 1976: Der Lande,­
hauptmann wurde gebeten, .....eiler\: Vcrsnehe 
<:Llf Bildnng dieses L.'\ndschaftsschuILgehieles 
zu ~topren (O.,ttiroler Bole vom 16. 12. 1'f76). 

An!nag für ein Pflllnunscblllzgeblet im 
Iuucn:n der Ul'nzer DololILilcn: Juni 1981. 

Die umnißvew::lndliehe - tumindest vor­
Ja.LJfigc - _Ahlehnung eines Natursehmz­
gebiet\:s Lienzer Oolomiten durch maßgehliche 
Kreise rückte die Idee kleiner Sehulzgehiete 
fflr seHene Pflanzen in deli Vordergrund. 
Bereils zur Zei' der Anllags,ellung hatten 
die Univenilätsprofessoren E. und S. Pignatli 
eine Lisle einiger kleiner. besonders ~hntz­
würdiger Gebiete erstellt: 

1. Oll' Galitzenldamm: mit ihren Einhängen: 
Galitzenschmied - Rauchkofelgipfel - Am· 
lacher Wiesen - Kllißlmbrücke - Stadlweg 

Galitzensehmied. Schutzzwf'Ck: sellene 
r'els- und Waldpflanzen der Südalpeu wie 
A~plenium seelo~il, Aquilegia einseleanll., 
Ononis rotundifolill., Viola pinnata, Verouiea 
Bonarota, Helio~perma eriophorum (=H. 
Ve~e[.skyi), Peu..:edanum ~enicillare, mehrere 
Orchideen Il. a. 

2. Obt'rE'r Galitunblleh: Vorkommen wich­
tiger geologischer 5I:hi..:hten. 

3. OlW:reli Keriehbaumer Kar: Androsace 
hausmanni, Minuarlia oetandra, Valeriana 
supina u. a. SchOnsle Au~bildung der Fels-, 
Schutt- nnd Schneebodellgesen~ehaften. 

4. Zuchenpaß: Auf der Nonbeile: Pf1anz~­
gesellschaft Leontidetulll muntani mit 
Leontodon monlanus, R31llJneulus parnassi­
folius, Trifolium rhalii, Saxifraga caesia, 
Minuartia uuslriaea und Minnartia sediudc~, 

Veronica aphyllum, DoronicuJIl eolumnae, 
Festüea ~umila u. a. Auf dei' Südseite: 
bis zum Zochenwald: Blaugrashah1cn mir 
Sesleria varia, Carex sempervirens, Fc~tnca 

nig.rleans, Poa lllpina 11, a. 
S, Berckh der Ciamswieseospitun: Vnr­

kommen der ~chöfi.',ten Blaugrashalden der 
Lienzer Dololllilen mir Hieracium huppea­
num, SeofZOnerl:l.lIristata u.os.w . 

6, Gipfelmassive yon der Laserzwand bi.-l 
zaRt HochsiadeI: Artemisia nitida, Sil)(ifraga 
hurserana, Saxifraga ..qnarrosa, Potentilla 
nitida. 

Prof. Gams [ühn in seiner Arbeit über die 
»Pflanzeuwe!t der Unholden« die OipfelOora 
des Spitzkofet~ an: Spalier- und Halb­
srräneher, Orashcidcnntlanzen und SpaHen­
pflanzen. Er komml dabei zum Schluß, daß 
diese OipfelOoca derjenigen des SchIern uud 
anderer DolomiL\:ngipfel sehr ähnlich ist. 

Anf der Glundlllge dieser wis~ensehaftlich 

au.~gew1ihlten kleinen wertvollen Bereiche 
wnrde vom Naturschutzbeauftragten der 
Landesregierung, Abt. Umweltsehutl_, der 
Antrag unterbreifet, im Inncren der Lienzer 
Dolomiten ein PfI8Dll'nschnlzg~bic( zu er­
richten, welches im wesentlichen diese 6 
angeführlcn Bereiche mit ihlen speziellen 
Schutzfunklionen heinhalten würde. Der 
Beginn eines snlchcn Gebietes mil Jvoll_ 
stllndigem Pflanzenschutz würde an der 
Klammbrücke, lIffi Goggsteig und bei der 
Dolomitenhültc sein, die Grenze am Haupl­
kamm hinler dem Laser7kar, der Kersch· 
baumer Ahn und dem H<lilebaehkar. 

Demgegenübcr vertrat der Leiler der Um­
welt~hulzabteilung, Dr. Neururer, die 
Meinung, daß die Lien7.tr Dolomiten in ihrer 
Ganzheil ab eine Land~hllfl von besonderer 
Schönheil um! einem außerordenllichcn 
Reichtum an sellenen Pflanzen und Tieren 
geseh1Jtzt werden sollen, ~odaß wohl nur ein 
l,andsehafl55oChulzxebiel mit besonder.:r 
Hetonnng de~ Pnanzen!iChatl,f.s in Frage kämc. 

Eingehende Beraturtgen über ein künftiges 
Schutz- und ErhoJungsgebiel in den Lienzer 
Dolomiten werden sich iu crsler l.inie mit 
der Pflanzenwelt und ihren Besonderheiten 
beseha.ftigen müssen Glücklicherweise ge­
hören die Lienzl'r Dolomiten in butliI1ischer 
Hinsiehl <:Ll den besterforschten und hl'­
k.nnle.~len Grbieten d~r O~llllpen. Sehon 
lange vor dem Jahr 1867, als sie ihren heu­
ligen Namen durch zwei englische- nergsteiger 

(Gilbert lind ChurehiU) und die AV-Sektion 
Lienz erhielt~, waren sie ein beliebtes Ziel 
vieler Botaniker. Die erslen Naehrichten 
finden sich in einem Werk von Röseh (1:5:58) 
und Clusius (1:583). Iu der erslen HälfTe de~ 

18. Jahrhunderts begauu die systematische 
botanische Erforschung, dic gegen Ende des 
Jahrhunderts ihren erslen Höhepunkl er­
reichte: Von 1773 bis 179B hildeten die 
Liemer Dolomiten den Brennpunkt des Inter­
esse.~ heimi~c her und durchreisender Botaniker. 

Zunächst waren es Einheimj~ehe: Markus 
Mayr, ein Geistlicher, weilcrs der Arzt 
Candidu~ RalJSeh~fels ~owie die Bergführer 
und Kräutersammler Andrea;; und .loser 
Ürtller. Hervoff3&ende Botaniker karnen von 
auswilrts: der Niederl<'lnder Jaquin (erfolg­
reiehster Erforseher der Ostalpenvegetation), 
dann Franz Xaver Wulfen aus Klagenfurl, der 
Sudetendeutsehe Thaddaell~ Haenke, losef 
Sigmnnd v. Hohenwarth (~päterer Bischof von 
Linz), Karl Freih. v. Zois, David HeinI. 
Hoppe, der Prager Arzt nnd Iloraniker Sieber 
u. a. Im vorigen Jahrhundert endete die 
Pionienatigkeit der Botaniker mil Freih. 
Lndwig v. Heut1er und dem Apotheker Fran<: 
Keil. Es folgle nun die eigellfliehe louristisdle 
Enchließung, die für die Botanik kaum Zcil 
halte. 

Erst um 19:50 wurde von Fr!. E. Wikus 
(Univ.-Prof. Dr. Erika Pignatti) nnter Leitung 
Prof. Friedels eine nene Vegetationskarte 
aurgenommen. Prof. Helmul Gams, Inn~­

hruek, beschrieb 1952 im Liemer Buch uVon 
der Ptl;>,nzenweIl der Unholden« inten-ssante 
StiUldorte und Arten VOll den Fclshängen bis 
herunler 7um Tristacher See. Er ....ies ins­
besondere eine Reihe von Arlen am den 
S(ldalpen nach nnd konnte behauplen, daß 
die Flora der Lienz.er Dolomiteu trotz der 
Trennung durch den Karnischen Kamm weit­
gehend ruit der noch reicheren der eigentlichen 
Dolomiten Üb\.·rcinstimmr. Er bedauene wc 
erste von Menschenhand getarigte Zerstöl'UllS 
in den Lienzer Dolomiren: 

Mißachtung ~elbstvenfändlieher Natur<:u­
Mmmenhänge und Gewinnsucht haben auch 
in den Lienzer Dolomiten Verw(js~ullgen 

angerichtet: In den Jahren 1905/6 wurde 
ein Großteil der Lärehen- und Zirbenbestünde 
um die nicht nnr pflanzenreiche. sondern 
anch danul1s noch große ViehherdeIl ern!1h­
rende Kersehbaumcr Alm 7\1r Gewinnung von 
Eisenbahnschwellen kahlgesehlagen. Die 
Folgen warell ausgedehnte Vermnrungen und 
weitgehende Entwertung der Weiden. 

Eine völlig neue Siehl der I)olomiteo· 
Vegelaüon vermittelt Univ.·Prof. Pignatti­
Wikns in ihrer Dissertation 1961: 

"Die Vegeration der Liellzer Dolomiten,.: 
Na..:h dcn Gesichrspunkten der pflaru.en­
.soziologischen Schule Zürieh-Monlpellier 
werden einige hundert Pflanzenarten nach 
ihren Pflanzemlandorten und deren Enl­
wieklungssladien beschrieben. Es werden die 
Pflanzl'ngeR'Usehaftcn vnn den unwirtlich~lell 

I,ebensraumen in Fels nnd Seholter bis zu 
ihrem Optimum in der snbalpinen Stufe, also 
in der Zone zwis.:hen 2.lleK)" m und etwa 
'.800 m, in 9 verschiedene Assoziationen 
und zum Teil in weitere Snbassoziatiouen 
eingereiht: felsspallen~iedJer, Schutt- und 
Geröl\vegetalion, Que\lflnren. Flachlnoorc, 
Schneebödengesellschaften , kalkliebende Alm· 
matten, acidophylc Almmarten, Lager- uml 
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Hochslaudengesellschaften und Nadelholz­
Zwergstrauchgesellschaft. Die meisten Vege­
lalinnseinheiten sind in Entwicklung begriffen 
und streben einem Endzustand (Klimax) zu, 
der allerdings nur ~el(en erreicht wird. Durch 
men&Chliehe und nattlrliche Veränderungen 
(Felssturz, VermuTUng, Kahlschlag usw.) 
können weit fortgeschrittene Enwicklung:o;­
stadien wit:der schwere ROckschlütle erfahren. 

Aul den Erkennlnlssen lli~r Arbeic aur­
bauend, wird es uns EinheiUlischen eher 
möglkh, die RedeulunK der Lienzer D(llo­
mileD im großen Bereich der Osllllpen zu 
erfassen und viel1eichl so auf iange Dauer 
die richtigen Maßnahmen zu deren Schulz 
zu finden. Es muß wohl für den Wi§sen­
schaftier eine große Freude seill, einen klaren 
Blick in das Ol'dnungsgefüge der Vegetation 
eines sokhen Gebietes tun zu können, um 
abschließend sagen zu können: )1Die Lienzel' 
Dolomiten sind ein Schmuckkästchen der 
österreichischen Pfianzenwdl: Es findcn sich 
Ankläntle an die Si.idtiroler Dolomitcll, all die 
Juiischen, an die Karnischen und an die Süd­
alpen. Freuen wir uns an ihren köstlichen 
Edelsleinen. den Pflanzen. und lassC'll wir 
sie dort, wO Gott sie wachsen ließ!,( (Prnf. 
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Hrika Pignani-Wjkus: 

Über die Vegetation der Lienzer Dolomiten
 
Die )) Hausberge\\ von Lienz, welln ieh '\0 

sagen darf. die im Süden der Stadt den 
Talboden rahmen, sind die naeh ihr henann­
ten Dolomilen. Sie wenlen sagen, ieh <;ci 
rom:lIltisch, aber ich muß Ihnen ge~tehen, 

daß auch für mich die Licnzer Dolomiten 
immer noch die ,)Huusberge(" die heimat­
lichen Gebilge geblieben sind, aueh wenn 
ieh seholl längst lIichl mehr ständig dort 
wohne. Immer, w..:nn ich naCh Lienz 
zUJiiekkomme. gjll mein enter Bliek dem 
Spilzkofel, dem markunte~lcn Dolnmilen­
gipfel. Er i~t zwar mit 2718 m nur einer 
der höchsten Erhebungen, der hO\:h~le ist 
die Sand~pilze miT 2772 m. 

In der f'elsregion zeichnen sich diese Dolu­
miten dureh steil aufgeriehtete, wildzer­
zad:.te Sehichtpakete mit zahllo~n Türmen, 
Schrulen und Gralen ans, die größlellleib 
au~ Hauptdolomil, mm kleineren Teil au;; 
Welterslcinkalk aufgehamsind. Dazwj~ehell 

,>chaffen bnlllnrote Mergelsehiefer nnd bunl­
gebänderle Sandsteinjagen, die sogenannten 
Raibler Si.:hil:hten, sanfte Übergänge und 
Scharten. 

Rie.\ige Schutthalden bedecken die Bcrg­
flan~ell, Jarumer weiten ,ieh tief ein ge­
seuk!.e g1ouiol umgeformrr Karböden und 
Hochtaleudt:n mit glelschergeschlitTenen Mo­
rauenbuckclll, cng verzahnt mit derl Ge­
röl1haldell. 

Wrnn wir nun die Vegdlltlon der lieDzt'r 
Dolomikll zu be~ehrciben vet~llchen, so 
möchten wir vorwegnehmen, daß wir die 
Pflauzendecke l1j~ht als blnße Summe von 
einzelnen Individuen b~"t:raehten, deren 
Nachbarptlauzeu rein zufällig danebcmte­
hen, sondern daß sich im laufe der I:!nt­
wieklnng verschiedene, voneinander deullkh 
trennhare, Pflanzengl'meinschaflf'1I - wir 
Ill'nnen sie "PflilnNngl'S('lIschaflell oder 
Assozia.tionl'n,( gebildet haben, deren 
Gefiig~ durchaus nicht willkürlich ist, son­
dern einer höheren Orduung und Gesetz­
rlH1ßigkeit untersteht, die empirisch"ta­
listiseh nll\:hzuwcisen i,<;t, in der sich die 
VegeliltiQn über Zei! und Raum in einem 
dynamischen Gleichgcwll.:ht bellndet. 

Die Berg/,; bestehen ha\1pt~.:hlich aus 
Dolomit, d. h. ::IUS Ca" und Mg-Kaa-bonat, 
und ihre Vegellilion isr der anderer alpiuer 
Kalkgebirge 'ähnlich, allerdings mit rinigen 
Besonderlleilen. 

Höhen$luh:nmäßig gehört der groUte Teil 
der Oberfläche ;,:ur alpinen ,\>;lul* (etwa 
von 2200 m bis zu den GipfcJrl) und 7\lr 
suhalpinen Stufe, die ml.:hr oder weniger 
bis J700/ l800 m herabreil.:hl. 

Die Vegl'lation der alpinen und ohercn 
subalpinen ')mfe enlwickell ~il.:h 'd.uf zwei 
Standorten: 

I. Im Fels, 
2. Aul Schult; 

1. All/' f'els rildälten ;;ich folgendl.: 
Ptla m:engesel!$chaften : 

a) nie llolornJtI'Dfingerkr&lIt-Gcsellschall 
(l'otentillrrnm nitidae): Es handelt ~kh hier­
hei nm rine FelsspaltenassozJatüm. reich an 
endemischen Arten, au steilgeneigten, sonni­

gen Doloillitwänc.len von 2200-2500 m. 
Sie wurde erstmals von nns im Jahr 1960 
fOr die lienzer Dolnmiten besehrieben, spil.­
ter auch von anderen A\!{oren für Gebirge 
der Ostalpen (Julisehe Alpen usw.) und simJ 
als ReliktvCRl:llllion BU.~ dem Terliär an 
eisfreien Sleilwiirlden erhalr.en geblieben. 

Als Kennal'ten seit:n genannr: 
Dolomiten-Fingerkraut (potentilla nitida) 
Bursen Steinhrech (Saxifraga bursenma) 
Fib:iges Hungerblümehen (IJraba 
tomenrosa) 
HlI.usmanns-Mannssehild (Anc.lrmace 

hausmll.nnii) 
Sparrigcr Steinbrech (Saxifraga sqUllrrosa)

• 

1I0, " 
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JJ~'l«.Üc.".,.chen. 

Als Felsbt:wnhner im Hochgebirge eignen 
sieh Polslerpflanzen ausgezeiehnet, deren 
starke Wurzrln oft tief in die Fe1s~palten 

eindringeu, ja dicRe sogar spreugeu, daher 
der Name Saxifraga, STeinbrech. 

Unlen: Silene araulis uud Androsace sp. 
(aus Scharfeuer und Schl'öter). 
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b) Ille Sfengel-I'llIgerkraut·GeseIlRchafl 
(Potentillelum caule~cenlis) ist ehen falls eine 
FelsspaltenassoJ'Jatlon, die sonnige Slandorte 
der subalpinen Slufr bevÖr7.\lgt, aber auch 
in tiefere I.agen hinahreicht und reich an 
südeuröpäischen Flore-nelemeuten und euut"mi­
sehen Kennarten i~1. LJa.<; Yerbreitungsgebiet 
ist zum Unterschied mil der ob~u erwühu­
len DolomilenJingeIllrautgesells~haft ein 
viel größere:;: I1m:h in der SChweiL, im 
JUT!l, im Ailgäu, ill uen Nördlkhen Kalk­
alpen, Karawllnken, Julis~ho::u Alpo::n usw. 
anzulreffeu. KCIlIlL.ejdlllo::nd (ur diese Ge­
scll:;chl1fl ~ind folgendo:: ArlO::ll: 

Sto::ngd-Fillgo::rkl"aut (Poto::utilla eaulesL"'eus) 
Zwo::rg-Kn:ULUOl'll (Rhamnus pumilus) 
lVusto::n-Slo::inul'o::eh (Saxifraga erustuta) 
Pllilenigl (Primula auricula) 
StachelspiLzige Segge (Carex mucrunala) 

c) DIp. Baldri.n-BIl1&ellfam-Geselbchaft 
(YaleriaM-Cystopteridt1um fr:l.gilis) besiedeIi 
feuchte, schattige Dolomlll'n!lpaUp.n und 
·J.:!ürte In Nordlagen, bei deren Aufbau 
Farne, Moose und F1echren die größte 
Rolle ~pielcn, erstmals von un~ flIr die 
Lio::ru:o::r Dolomiten be~ehrieben, fando::n 
wir ,io:: späto::r mit ähnlicho::r Zusllßlmcn. 
setLuug aueh in do::n SUdtirokr Dolomill:n. 
Als Kennorlen seio::u o::rwähnt: 

Verlängerter Baldrian (Yalo::riana don,gala)
 
Zerbreehlicher Blasenfam (Cys[opto::ris
 
fragilis)
 
Grüno::r Streifenfarn (Asplenium vüideJ
 

2. Auf Schutt bilden sich in den Lienl.er 
Dolomiten fölgende pnanzengellellllchaften 
aus: 

cl) Die Alpcnmohn-Gesellschaft (Papaveretum 
rhlleticiJ, dno:: eng mir der Täschelkrautge­
~ellschaft do::r Alpen verwandte Schultpßan­
zenas.~o:liation auf vorwiegend nordKl:neiKlen 
Getöllhalden zwi~chen 2100 und 2300 m 
mit beweglichem Grobscbull, uio:: crslmllÜg 
so in clo::n Licnur Dolomilen beuanal wurde 
und oSlalpin go::tönt ist. Kennarten sind: 

Rhatiseher Mohn (Papaver rhat1icllm) 
Rundblättriges Täschelkraut (Thll'lspi 
rotundifolium) 
AJpenleinkrant (Linluia alpina) 
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el Die BerR-LöwE:nzllllD-Ge~dbchv.f(en 

(leontidelurtl munLBniJ bl,,;~orlu~t fcincn.kn- • 
leiche, feol:hte SdIOLthi:lIl~\: in \,kr u.lpincn 
StUle und i~t iu den licnzcr Dolomiten 
vurwie!!end lIuf HieJl~ndbüdt:n der Haib'er 
Schichten alllutrefil:ll, 1. B. am Zo\:hcnpaß, 
Als KeUnattell sind LU nl,,;nncn: 

Alpen-löwenzahn (leorttodon lßontanu~)
 

Herzblatt- Hahnen fuß (RUllUlll:ulus
 
parnassifolius)
 
Seguier·Hahnenfuß (Rallunculus seguierij
 
Zwerg-Glockenblume (Campanula
 
cochleariifolia)
 

f) Die Hohen",'.rtb·Steinbr,"ch-Gcsdl~hllft 

(Saxifragctum hoh!.'Ilwl1Ilii) wurde erstmalig 
1930 von Aichinger au:; den Kuruwanken 
heschrieben. Ihren NIUll\:n erhielt diese 
Assm:iation nach einem Sleinbreeh, bei des­
sen Taufe der Hisehof Sigmnnd von Hohen· 
warrh (l730-1IUO) Pate geslanden isL. E~ 

ist eine ostalpine Sleinorechart, srhr nahe 
verwandt mit SlixtfrRglll ~edutde~, der nnter 
dem deutschen Namen »Feukranlarligcr 
Steinbreeh(, bekannt und recht hliufig an 
verschiedenen Standorten in den Lienzcr 
Dolomiten 711 finden i,<.r. 

Saxifrlllglll hohenwartü nnterseheiLh:t iiid:l 
von seinem nliehsten Verwandten dun;h hö­
heren Wuehs, aufgeloekerre Grnm./blaUro8et­
ten, daher Stengel gleichmHßi~ und bis 
unterhalb der BlütensteJl~el bebltmen, und 
Kronblättern, die Hi.nger als die Kekhzipfel 
sind. Nach einer Verbreitullgskacte von 
Merxmüller wird dai Areal der beiden Arten, 
die von einigen Autoren bis[an~ sogar nur 
üb UnLeflnLell voneinander getrennt wurdC'TI, 
wiedergegehen. Die Hohellwarlh-SLdnbrech­
!!e8elhthaft isl demnach eine in den Ost­
alpen endemische Assoziation, die an 
feuchten. lallRe scbneebedeckten, feinerde­
reichen Schuithalden kleinnäehig auftritt, oft 
unterhalb der Felswände, d. h. am oberen 
B\:~inn der Schu~Lhalden, mitunter sogar 
unter leiehL überhal1genden Dolomitwän­
den. 

Die Kennarten <fieser Gesellschaft: 

Hohenwar1h-Stdnbrech (Saxifraga
 
hohenwanii)
 
Spitzblätrrige Schafgarbe (Achillea
 
oxyloba)
 
Kleincs Alpenglöckchen (Soldanclla
 
minima)
 
GeJ.nskresSl: (Hutchinsia alpina)
 

Saxifraga sedoides L. Schwerpunkt der Verbreitung in den Südoslalpen 
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g) Die Alp~n-Pestwun-GeseUschllCi 

(Pe~Il5Helulll parado~) ist eine auf wlUser­
zügigem Grobschull weil vrrbrritrrr Pflan­
zeugemeinschufl in der supalpinrn Stufr 
der Alpeu. dk oft auch lIoeh im Bach­
gerolle virl liefrr ralabwarts anzutreffen 
iSl und ~'on weilem an dem truppweise 
wach~elldrll KorbblütJrr mit silbrrweiOen 
laubblllnern. die auf der Unlrrseile dicht­
fIlzig behaart sind. der Alpen-Pestwurz, 
erkenlltlich ist. Diese Peslwurz isl zur Zeit 
der frühen Blulr knapp nach der Schnee­
schmelze recht lInallSehlllich, mit dicht 
311einandergedrängren trallbigen Blütmkopf­
be~tänden, die recht klobig wirken, und erst 
znr Fruchtzeif ~O-60 cm Höhe erreiehen, 
wahrelId der Sommermonate aber meist 
~ch()n diirr sind. Die LlI.obbläller 5ChieOen 
eISt nach uen Bliilcnkopf~länuen aus deli 
dicken Wurzcl~töeken unu bleiben bis in 
uen Vorwinler dWlk ihrer rilzigen Behaa­
rUlli erhallen. 

Den Kellmmen schließen sich oft gern 
noch weitere .<\rten an, besollders im Ge­
rö[[schllf( ausgetrockneter BachbeneIl, die 
bei Unwettern von weiler oben herabge­
schwemmt werden, man nennt dies nAlpen_ 
schwemmlingele Mitunter konnte man der­
gleichen vnr den lJferregulierungen noch 
im HachsehoHer der lJrau bei MiHewald 
und Leisach antreffen, Pflanzen, die hoch 
oben in den Dolomiten au~geris.o;en wnrden 
und sich dann meist knr:>:fristig in tief~ren 

Tallagen halten konnten. Für die Alpen­
Peslwurl-Gesellsche.ft der I.ienzer lJolomiten 
möchten wir als Kennarten anführen: 

Alpen-Pestwurz (Petasites paradoxus)
 
(Unterart vom Tllubenkropf)
 
aufgeblasenes Leimkraut (Silene vulgaris
 
9ub~p. glareosll)
 
Bcrg-BaldriWl (Vllleriana montana)
 

i
 

Auf lange schneebedecktem, feinerdereichem, 
feuchtem, sandigem Kuh'lChult, in Mulden 
unu Dolinen der oberen Karböden, auf Mo­
ränen der Hochtalenden entwickelt sieh oft 
nur fragmentarisch in den Lienzer Dolomi­
ten uie sogcnannte"Schneelälchen\legelallon((. 
Sie hat oft nur wenille Wochen, sogar 
nur wenill:e Tall:e für ihre VegetationszeU 
zur Verfügung unu bleibt vom ersten 
Neusehnec an, uer ofl schon im Septem­
bcr Hillt, wieuer weiLere 9-10-11 Monate 
unter Schnee und Eis begraben. Wie oben 
erwähnt, ist uiese Vegetation nur .~ehr selren 
unu kleinfläebig in den Lienzer lJolomiten 
zu fmden und oft eng vcrzahnt oder_ be­
uarhbart, SOdilß es nichl leicht iSI, sie zu 
ullterscheiden. sinu doo.:h ihre Dimemionen 
winzigkJeill und eillige Verlreter kaum 
größrr als 1----2 cm! 

Die drei zn erwähnenden Schoeebodenge­
lIelJlIChaflen sind: 

h) Die BläuJiche Gäowkre§§e-GeSf,lIschaft 
(Arllbidelum eueruleac) auf fein<>andigem 
Rubschutt (wer auf uen Spitzkufcl gehl, 
findet sie z. 8. uuf kleinem Umweg hart 
unteJ dem KühbouellLOrl) mil uen Kenn­
arten: 

Blaue Gänsekresse (Arabis coerulea) 
Hoppl'§ Ruhrkraut (Gnaphalium 
hoppeanam) 
K1C;lnstes Fingerkrout (Poteutilla 
braullealla) 
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i) Die Zwergwdden.~plllh!r-GeIloell!ICllaft 

(Salicerum rerusae-rericulala) in Mnlden nnd 
nollnen der oben-n Karbüden, dic sich 
durch da~ enge Flechlwerk zweier auf den 
ßoden ange.~chmiegter und teil~ unler der 
Erdoberll::lche wach~ender Zwergwcidcnäsl­
chen anszeichncn, von dcncn mci~t nur dic 
Blättchen und Kätzlichcn obcrirdisch zu 
sehen sind, mdaß ~ie der Schweizcr Pflan­
zengeograph Schröter nicht zu Unrccht 
iiunr.erirdische Häume« nanntc. Dic beiden 
Kennanen ~ind: die Stumpfblltttrige und die 
Ner1:-Wcide, er~Iere kommt in den Alpen, 
pyrenäen und anf dem Halkan vor, letztere 
ist auaerdem eine in der Arkli.~ weit ver­
breitete Art und hei uns ein Überbleibsel 
der Eis1:eit, 

SrumpfbläuTige Weide (Salix retusa) 
Netzadrige Weide (Salix reticulata) 

j) Die Kraul-Welden-GesellllClI.lIJt 
(SaJicetum herbaceae) ist nur sehr selten 
und als Fragment auf feinerdereichen in 
der obl:'Tslen Schicht bereits verRauerten 
Humu"kelellbOden um 2/XX)-ZIOO m Höhen­
lage anznlreffen, anch sie iSl ein arktisch­
alpines Element. ~ehr hänt]g von hlWid 
bi~ Nord-Rußland, in GrönlWld, im arkti­

sehen und ktlhlgemll.ßigtcn NOrdWilerika in 
einer mehr oder weuiger h.mdraähnlichen Ve­
getation, bei uus in den Alpen wie die 
Netzweide ein EillleilrdikL Der oft meLer­
weit vcrzweigLe Stamm ist praktIsch uur 
unterirdisch, Bll3 der Erde heraus schauen 
jeweils lwei Blattpaare, fast kreisrund, 
eineu halben enl lang, fast eben<;o breit. 
Iumitten der Blattpaare halbversteät, die 
Kätzcheu. 

Kennarten für nnser Gebiet: 

Krautige Weide (Salix herhacea) 
Niedriges Alpenglöckchen (Soldanella 
pusilla) 
Mannsschild-Sleinbrech (Saxifraga 
andro~acea) 

Voralpen-Hahnenfuß (Ranuncnlus 
alpe~tris) 

~ 

•.ILa./'I.tV.u:/t.. td._ ­
.s/I!.I1..~.J.... 

Die Vegetalion im HOl;"hgebirge kann sich 
manchmal auch weiterentwickeln. d. h. sie 
bleibt nkht bei den Pioniergesellschaftrn 
auf Schutt und Fels stehen, sondern ent­
wickelt ~ich zu kleinen Rasenlläehen. die sich 
~chlieUlich mehr und mehr ansdehnen kön· 
nen und jene lieblichen Alpenmatlen for­
men, an denen der Hlick de.~ Wanderer~ 

gern haiten bleibt, der "ich am fri~chen 

Grün des R.ao;em und deli leuchtendeu Far­
ben eingeslreuter Blüten erfreut. 

Als ersLen PionielTllSeD möchlen wir das 
sogeuauute FhmeLum nenl1eu. Der lateinische 
Name ist: Caricetum firmae. 

k) Der PolslerseggennlseD, bcnWlnl naeh 
Carex firmII, eincr mosaikanig auftretenden, 
steifen Hor~tscggc, dic kargc Skelettböden 
(Protorendrinll) schüttcr bis dichL besiedelt 
und in deren Schutz odcr sogar mitten 
in ihren Poislern noch Widere; PlllUlzcn 
gedeihen können. Sic bilden die ersten 
Weidellachen für die Gcmsen im Hochge­
birge. 

Als Kennarten seien hieIfür erwähnl: 

PolSler-Segge (Carex firma) 
Blangrüner Sreinbrech (Saxifraga 
cae~ia) 

Dachziegeliger Enzian (Gemiana 
terglouensis) 
Zwerg-Knaben kraut, Alpen-Zwergsten deI 
(Chamaeol'chis alpina) 
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Diese Gesellschaft isr im ganzen Alpen­
bereich weir verbreitet und enthaIl zum 
feil auch seltene Arten, In den Lienzer 
Dolomitcn strahlen ostalpine Endemiten wic 
Gentiana lerglouenllis, der Triglav-bnzian, 
und Sesleria IIphaerocephllla, die weiB­
leuchtende Kugelkopf-Segge, ein. Hier wächst 
auch die allerkleinste einheimische Orchidee, 
die on nur 4-.'5 em hohe Chamaeorchl.~ 

alpina, die Alpen-Zwergorchis. 

I) LJie Blaugl'llllhaJde (Se~lerio-Sempervire­
turn). Der schönste und blüten....,lrbste 
aller Rasen ist wohl die Blaugrashalde. 
Sie hat ihreu Namen vom B1augra&, Seslerta 
varia, einem in dichten Horsten wachsen­
den Mattenhildncr, ?u dem sich noch eine 
Segge, die CareA sempervlrens, die immer­
grüne, da.lugestellt, ß1augras und Immer­
grüne Segge sind so eng miteinander ver­
quickt, daß sie von weirem kaum auseinan­
dergehalten werden können und eine einzige 
RaseuOäche bilden, die mitunter auch trep­
peullrlig Ilusgebiidet sein kann. Meistem 

kommt dies~r ASjXkt d~s stuf~nanig awg~­

bildeten Rasens durch starke Bew~idung 

vor, da~ hri6t, di~ ~jnzelnen Gra~bü­

schel w~rd~n ~twas nach unten nieder­
gedrUckt und g~f~stigr. Hier weiden nicht 
nur Gemsen, 50nd~rn auch Ziegen und Scha­
fe und nicht selten werden sie auch vom 
Jungvieh und KUh~ heimge~uchl. Hier 
wachsen safTige Kräurer und beliebte Fut­
terpflanzen ftlr fein~chmecker. Einmal 
stieg ich einem Gam~rudel unlerhalb der 
Gamswiesenspitz~ nach und ~iehe da, die 
Feinschmecker hallen sich nur die beslen 
Leüerbi~seu heramgczupfl; die POanze, die 
ihnen am bC~len schml::ckle, Wllr völlig ab­
geäst uud ZWIlr Acbülea cllivenae, die 
Bitt.ere ScllIlfgllrbe. 

Ein üppiger, farbenprächtiger Blü[enOor 
zieht sich durch diese Alpenmatten, wir 
nennen nur die wichtigsten Arten dieser 
Gesellschaft: 

Blaugras (Sesleria varia) 
ImmergrUne Segge (CareA: sempervirens) 
Aeischfarbiges LäusekfilUt (Pedicularis 
rostrato-capitata) 
Zottiges Habichtskraut (Hieracium 
hybridus) 
Bastard-Hahnenfuß (Ranunculus 
hybridus) 
Steinnelke (Dianthus sylvestris) 
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Wenn das Edelweiß manchmaJ auch ans 
dem Felsbereich herabsteigt, dann kommt 
es nm in den Blausgra~halden vor. Hicr 
kann man es mitunter auch häufig, he­
,onders im südlichen Teil der Lienzer 
Dolomhen, z, B. ,In den südgeneigten 
Bergnankeu des Eggenkofels unweit des 
a/een Wallfahrtsweges, in der Wiese ,mZ\1­

sagen, ['inden. In der Blallgrashalde gibt 
es auch mehrere Läusekräurer (Pediculllris 
ist ihr latrinischer Gattllngsname). Wie 
sagt doch Waggerl in einem seiner kleinen 
Gedichte: ))Das Ulusekrflllt ist so verlausl, 
daß nur ihm selh~r nich! vor ihm graml,(, 
was er fiber nur im Scherz meinte. 

Blaugra.thalden giht c~ übcr die ganze 
Alprnkette verstreut bi~ in dic Talra. Lokal 
hrhen sie sieh dun:h einige seHene Arten 
voneinander ab. Bcsunucrs w-trnreich sind 
die ~laugrashalden in Südlirol und im Ge­
hiet des GIif(J~t:eS. 

m) Die Mllchkraul-Ge!iellschafl 
(Crepid i-Plant aginclurn) 
Als letzte RiI.'il.:ngl.:~dbl.:han möchten wir 
eine Alpweidc erwähnen, die sich auf den 
oheren Karböden der Kcrschbaumerallll und 
bei der Karlshader Hütte ausbreitet und 
auch im Gehiet des Hoeh~taucl~ wieder­
wlinden ist. Sic wiru hcull.: /loch VOll 
Rindern und Jungvich bcweidel, frühel 
wurde sie größtenteils auch llemllhL. Davon 
sieht man nun mei~l ab, daher verIInden 
~ie miLnntcr ihr durch die Mahd aufreeht 
erhaltene~ Glckhgewich1.. Dieser Rll5en 
bildel sich auf tiefgründigeren Böden, 
elwa um 1800-2000 m, meis1 nur sanftge­
neigt, oft auf Schwemmsand mit elwas 
Humus (Alpenmoder). Nach dem Gold­
pippau (Crepis aurea) und einem sehmal­
bllHlrigen, behaarten Huflallich (Plantago 
aLrala, BerghuflaUich), benannt, 5tellt 
diese erslmaUg von um für die 1.l000nzer 
DoJomitf!n MSl'hrir.Mne Ge.'leIlRehafl die 
besten Weideböden in der oberen subalpinen 
Slufe dar, die stet~ von nnseren I,andwir­
ten sehr geschätzt waren und eine wich­
tige Nahrung für das im Sommer auf die 
Alm geführte Jungvieh dar~telllen. Wir 
hoffen, daß die AlmwimchaJ"t fluch weiter­
hin uavoll Gebrauch machen wird. Als Kenn­
tlrlen diesel' Alpweide seien erwähm: 

..-/ 
I;;Mf..L 

ScJuri"~'( 

Berg-Wegerich (Plantal!o atrala
 
montana)
 
tiold-Piprau (Crcpis anrea)
 
Violetter Schwingel (Festueo
 
nigrescen~)
 

Alpen~Mutterwurz (»Mathau(()
 
(Ligustkum muteUina)
 

Anmerkung:
 
Zeichnungen \"on eand. phi!. Elfriede Lang
 

Zur Erforschung
 
der Pflanzenwelt
 

der Lienzer
 
Dolomiten
 

Wegen ihres floristischen Reichtums sind die 
Lienzer Dolomiten bereits sri! dem IR. Jahr­
hundert ein beliebtes Ellkursionsziel vieler 
BOtaniker. Einer der ersten war ein Licnzcr 
Geistlicher, Markus Mayr, aueh Ahbe Mayr 
genannt, der ort mit ,~einem Freund FrHnz 
Xaver von Wulfen, Professor in Klagcnfurl 
(nach ihm rrhirJr die Wulfenia am NIlßJeld 
ihren Namrn!), auf dic Kcnchbaumeraltn 
stieg, 

Ihnen folgten dcr aus lnnichen stammellde 
I,andesgerichtsphysikus Caltdidus von Rau­
schenfeIs, uer Niederländer Jacquin, loser 
Rdner mit seinem Freund. Bisehof Sigmund v. 
Hohenwlifth, ferner Karl Freiherr von Zois. 
1798 kam zum eaten Mal der berühmte Arn 
und Botaniker David Heinrich Hoppe aus Ke­
gensburg in die Kersehbatlmeratm und gibt 
in seinem 1799 veröffentlichten Botanischen 
Tagebuch auf Seite 122 folgende Beschreibung 
von seinem ersten Besnch: 

(1. August 179R) » ...Endlich ginll e~ gellen 
die höchste Spilze w. Hier waren weuer Baum 
noch Stranch aher destn mehr Stcintrümmer, 
zwischen denen die 'ieltensten Pflanzcn freudig 
emporwuchsen, Imperls rotundifoIia(= Thlaspi 
fotundifoium) u. Pllpllver alpinum (= Pllpa\'er 
rbaf!.lcum) waren da.~elhst in Mcnlle, die~e 

letztere Ptlanl.e mil !i\:hönen gelben Blumen­
hl!l.tlem hat skh wider Vermuthen recht gut 
einlegen la.~scn. Enulich errekhten wir mtihsam 
die höchste Spilze und lIier standen Rlluun­
euIu.. parnllssifolius und RanuoeuIus lhora, 
aber beide verblühet. PolentHl1l uItldll, ein 
gar herrliches kleines PflänZchen mit großer 
rosenfarbener Blume, war da ~ehr hänfig in 
seiner ganzen Pracht. Nachdem wir auf dieser 
Höhe etWas ausgeruhet hatten, nahmen wir 
dun;:h eine andere Gegend den Rüdo:wrg, und 
da fanden wir nicht nnr den Cyno,urvm 
sphaeroeephlllu.m (= Selilerill ~phaeroceph.la) 

sehr häufig minen auf ucm steinigen Weg. 
sondern auch Tussilago diseolor( = Homogyne 
di.'JoColor),GnaphallulIJlllpinuml::l" Gnapllllilurn 
hopPf!anum) und luletzl OnonLs ro(undifolia, 
welche aber mei~lens \'erhltihet war. .. '~ 

Auf Hoppe folgten Hl:Irgasser, Hornsehw;:h, 
Keil, Huter u.a.m., unu auch in unserem 
Jahrhundert fehlte es nkht an begeisterten 
Botanikern, uic in die Lienzer Dolomiten w:;m­
deTten. 

In den letnen Jahrzehlllen haben die ver­
schiedenen Alpenvereine lind der Naturschutz 
in Lienz - und dal"tlr soUen wir ihnen dankbar 
sein! - sehr viel dazu beigetragen, die Lieb\: 
zum e,hten Bergwandern besonden wieuer in 
der Jngend neu waehl.nrufen. Vor elwa 3 
Jahrzehnten sagte ein bedeutcnul.:r Oslliroler 
padagoge und Freunu der Bergwelt (Prof. 
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Oberwalder), die Jugend mti~~e wieder hinauf 
in die Berge, herau~ aus den SHldlell, aus dem 
Zivilisationslänn. Wir können heute hinzu­
fügen: ),Weg von den FerusehgerlHen und 
Diskolheken!« Unsere Jugend soll wieder 
mehr wandern, ~oll wieder hinauf in die 
Berge, als Schauende, mit Ehrfurcht 
&hauende, als glücUiche Menschen, die sich 
an der Schönheit der Bergwelt und an 
dem Reichmm und der Vielfalt ihrer Pflan­
~enwelt freuen! 

Noch eine erfreuliehe Tatsache möchten 
wir hillzufüllen und den Einwohnern dieser 
lieblichen Dolomitenstliut sagen: Ijem halle 
das Glück, imlller au~gelejehner:e Pädago­
gen und Natul"geschiehblehrer unu -Profes­
mren zu haben, und die~e Trallition setzt 
~ich bis auf den heutigen Tall forl. Wir 
hahen gegenwänig in dieser Stadl eine llanze 
Reihe ausgezeichneter Biologen, FloJülen, 
Spezialisten, NalUrschützer und Pädagogen. 
Einem von ihnen (Herrn Oberstudienrat 
Prof. Josef LJhlmann) verdanke ich persön­
lich uie Anregung ftlr das Studium der 
Vellctation der Lienzer Dolomiten, das ich 
vor 3.5 Jahren hegonnen harte. 

Liebe Leserfreunde, di'>: oben gesagten Zei­
len sollen Sie nur eiuen AUllenbliek wieder 
darM erinnern - und dll,j llilt sicher für 
ieden von Ihnen - daß wir aUe in unsern 
'Lehrern große Vorbilder hallen und daß 
wir ihrer in Dankbarkeit gedenken~ollen. 

Maelldefrau, der große Botaniker und Pa­
läontologe, >ehn:ibL in seiner ))Ge.~ehichle 

deI' Botanik(! (1973) wie sehr ,>jede For­
schel'llenelalion auf den Schultern der frO­
hel'en s~eht, sie errellt ein Gefühl der 
AchturIg vor den Leistungen der Vorllänger 
und bewahrt uns vor eiller Überschi1tlung 
augenblicklicher Lehmleinungen. Die Eul­
wicklung der DOlanik - wie jeder Nalur­
wi~semchaft - laß! erkennen, daß die 
Tatsachen hestehen bleiben und lediglil:h die 
Aufra.~sungen, die Theorien wechseln, je­
weils gewandelt durch die fort~('hreitende 

Vcnicfung unserer F.rkennlni~«_ 

NlICh ditsen Gedanktn kommen wir zu­
rück zur Vegttatlon dfr Uenzer Dolo­
miten und möchten ah.~hlieUend sagen, 
daß sie ein Schmuck"ä~lchen der öster­
reichi!lChen Pflan:r:fnwelt darstelll: pflan:r:",n­
lIeoMnJphillCh mit starktn Ankliing",n IIn die 
Vellellllion und F10nJ der Südtiro!t'r Ilolo­
mit",n, aber ~uch ~n die der Kllrnl~h",n 

Alpen, dt'r Julisehen Alpen, der Klfll­
wank",n. ":In Schmuckkästeh",n, wenn wir 
so saMen dürftn, iu dem skh lIIpine, süd­
Ilpin"" südostalpine, südeuropäische und 
nordisch' Art",n ihr St",lklichein in ihrer 
Vfg"'latlon R"'ben, ein harmonisch verwobe­
nt'S. durch Inn",re Gesetzmäßigkeit verknüpf­
te~ Mei!4tenv",rk der Schöpfung, ",inlleb",n"'t 
in die Fonnenwelf Ihrer Dolomitenberge, 
die wie ein groOell Buch aUfg",srhlagen 
vor uns lI",gt, aaf daß wir darin mi! den 
Augell und noeh mehr mit d",m H"'fU'1I 
schlluen Ind le~n mögen und uns",r Be­
lIlreben dahin g",h"" sie so onverwhrt wi", 
möglkh un~r",n Kindern und Kindl'skindern 
weilt'rzon!icll",n. 

O\!tlrol~, ileim,llblätter 

Frallenschuh/Cypripedium ca1ceolu8 21 

Alpen-Küchcn~chel1e/Pulsati11aalpina 25 

Platenigl!Primula anricula 22 

Schwalbenwu rzc:nzianl 
Genziana a~cJellludea Türkenbund/Lilium managoll 
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